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Sonntag, den 10. (22.) März 1891. 
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St. Petersburg. 


A eber die ſeit ungefähr 6 Wochen 
Du. jet Behandlung tuberkulojer Perſonen 

ber Kochen Methode im Alten Katha⸗ 
mgtönfenhatje berichtet man den „M. B. 


gendes: f 
Fuyſzehn Kranke beiderlei Geſchlechts und 
verſchledenen Formen tuberkuloſer Ans 
fung find in drei abgeſonderten Krankenſälen 
gebracht. Bei allen ſind Bazillen conſta⸗ 
worden, auch bei den Kranken, die erſt 
Anfangsſormen der Lungentuberkuloſe aufs 
en. Jetzt nach anderthalbmonatlicher Bes 
lung mit Kochin iſt im Befinden mehrerer 
en, beſonders bei Lungenkranken in den 
Phaſen der Entwickelung der Krankheit, 
e bel Lupuskranken Beſſerung eingetreten. 
der erſten Kategorie von Kranken zeigt ſich 
in Hebung des Allgemeinbefindens, Ver⸗ 
gerung der Bazillen, des Auswurfs, der 
peratur, ſowie in anderen Symptomen. 
Appetit hat ſich bei der Mehrzahl der 
en gebeſſert und faſt alle haben an Ge 
iugenommen. In den mehr oder minder 
uſch 9 7 Fällen der Lungentuber⸗ 
hat das Kochin bis jetzt keine vortheil⸗ 


n Reſultate ergeben und die Krankheit 
n bei Behandlung mit Kochin denſelben 
uf wie bei Kranken, die nach früher prak⸗ 

m Methoden behandelt werden. 

ei Behandlung des Lupus erzielte man 

Alten Katharinenkrankenhauſe ſehr ſchöne 

date: ein Patient, deſſen ganzes Geſicht 

dupusgeſchwüren bedeckt geweſen war, bes 
ich gegenwärtig auf dem Wege vollſtän⸗ 

Weledergeneſung. Die Geſchwüre haben 

lt Schotf bedeckt und dieſer fällt theil⸗ 

ſchon ab, eine, dem Anſcheine nach, voll⸗ 


. 


kommen geſunde Haut hinterlaſſend, ſo daß 
zu erwarten ſteht, daß nach Abfall des Schorfs 
auch an den übrigen infizirten Stellen eine 
geſunde Haut zu Tage treten wird. 

Außer den Verſuchen der Heilung verſchle⸗ 
dener tuberkuloſer Leiden durch Kochin wurde 
das Koch'ſche Mittel verſuchsweiſe auch gegen 
Schuppenflechte (Psoriasis) angewandt und 
der Verſuch ergab wider Erwarten ausgezeich⸗ 
nete Reſuligte, indem nach den Einſpritzungen, 
wohl unter dem Einfluß der als Fieber auf⸗ 
tretenden Reaktion, die Schuppen nach und 
nach abfielen und einer geſunden Haut von 
roſiger Farbe wichen. 

Sämmtliche Patienten, die darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht wurden, daß ſie mit Kochin be⸗ 
handelt werden, bitten, das Verfahren mit 
ihnen fortzuſetzen. 

— Gegenwärtig handeln viele Handels⸗ 
häuſer unter Firmen von Perſonen, die theils 
gar nicht mehr exiſtiren, theils auch im Aus⸗ 
lande leben und an den Handelsunternehmungen 
der betreffenden Häuſer in keiner Weiſe bethei⸗ 
ligt find und im Falle einer Liquidation oder 
eines Bankerotts überhaupt nicht verantwortlich 
gemacht werden können. Angeſichts dieſes miß⸗ 
lichen Zuſtandes hat nun das Finanzminiſterium 
verfügt, daß alle Handelshäuſer in Zukunft 
ihre Geſchäfte unter der Firma der factiſchen 
und verantwortlichen Beſitzer zu führen haben. 
Dabei ſoll jedoch in Erwägung beſonderer Um⸗ 
ſtände — der Berühmtheit einer alten Firma 
u. ſ. w. — den Nachfolgern geſtattet ſein, 
ihre Geſchäfte unter ver Firma nicht mehr 
exiſtirender Perſonen zu führen, derart aber, 
daß der Name der verantwortlichen Perſon 
auf den Schildern, Blanketten und allen Han⸗ 
delsdocumenten vorangeſetzt wird. 

(St. Pet. Her.) 

Moskau. Am kommenden Montag, den 
23. d. M. wird nach den „M. B.“ der Ge⸗ 
neralſekretär der Franzöſiſchen Ausſtellung in 
Moskau, Hr. Dautresme, Paris verlaſſen und 


des Nürders Dank. 
Geſchichtliche Erzählung 


von 


Georg Nöh er. 


I. 


war in den letzten Märztagen des 
1794. Die Schreckens herrſchaft hatte 
lreich ihren Höhepunkt erreicht. Ma⸗ 
Robespierre, der ſich in die Roth 
verſetzt ſah, auf Ströme von Blut 
tſtröme zu gießen, der vor dem Ende 
deſſen Anfang er mit veranlaßt hatte, 
elt gekommen, daß er den eigenen Ge⸗ 
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Hauſes, deſſen erſten Stock der Advokat Mon⸗ 
ſeignat bewohnte, lehnte ein junger Mann von 


ſeltener Schönheit. 
zendes junges Mädchen, 
beſchäftigt. 

„Sin Sie dem Vater begegnet, Frangols?“ 
fragte Letztere, die dunklen Sammetaugen auf⸗ 
ſchlagend. 

„Ja, heute früh, als ich zur Probe ging. 
— Er ſchien ſehr verſtimmt.“ 

„Er mußte ins Gericht“, nahm ein zwei⸗ 
tes Mädchen das Wort, welches ſich in die 
Tiefe des Zimmers zurückgezogen hatte, als 
thäten ihm die Sonnenſtrahlen wehe. Während 
ihre Schweſter Marion trotz der ſchweren Zeit 
recht glücklich und zufrieden ausſah, bedeckte 
Leichenbläſſe die holden Züge des Antlitzes von 
Roſe Monſeignat. „Der arme Vater beklagte 


Sein Gegenüber, ein rei⸗ 
war mit Stickerei 


mit dem Bureau des Ausſtellungskomités nach 
Moskau überſiedeln. 0 

Zur Einrichtung der elektriſchen Beleuch⸗ 
tung der Ausſtellungsräume, ſowie behufs 
Ausſtellung verſchiedener Beleuchtungsapparate 
ſelbſt iſt Ediſons Oberingenieur Vernes bereits 
hier eingetroffen; auch ſind bereits einige Wag⸗ 
gons mit Maſchinen und Ausſtellungsſachen im 
Moskauer Zollamt angekommen und ſollen per 
Verbindungsbahn auf den Ausſtellungsplatz bes 
fördert werden, wo demnächſt die Zollabthei⸗ 
lung der Ausſtellung ihre Thätigkeit aufneh⸗ 
men wird. 

— Das Miniſterium der Volksaufklärung 
beſtätigte nach den „M. B.“ das Programm 
und das Reglement des Internationalen Kon⸗ 
greſſes von Anthropologen, Archäologen und 
Zoologen, welcher im Jahre 1892 in Moskau 
abgehalten werden ſoll. Sämmtlichen Staaten 
Europas und Amerikas, ſowie Japan, China 
und anderen Staaten des Oſtens ſind bereits 
Einladungen zu dem Kongreß zugegangen. 
Außerdem ergingen auch noch mehr als 300 
Einladungen an ausländiſche Gelehrten⸗Geſell⸗ 
ſchaften und einzelne Gelehrte zur Betheiligung 
an dem Kongreſſe. Die Geſammtziffer der Kon 
greßmitglieder wird ca. 500 betragen. 


Ausländische Nachrichten. 


— Die Erklärung des ſchei⸗ 
denden Herrn v. Goßler, er gehe, 
weil er befürchten müſſe, ein Hinderniß für 
die neu eingeſchlagene Politik zu ſein, liefert 
nach der „Tägl. Roſch.“, einen neuen Beweis 
dafür, daß dieſe Politit in einer Annäherung 
an das Zentrum zu ſuchen iſt. Die Voraus⸗ 
ſetzung einer ſolchen Politik aber konnte keine 
andere ſein, als die, daß das Zentrum das 
bisherige Windthorſt'ſche bleiben werde, das 
mit feſtgeſchloſſenen Reihen unter ſtarker 
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leicht wird noch alles gut,“ ſetzte ſie tröſtend 
hinzu. Sie ſtreichelte Roſe's Wange und begab 
ſich dann auf ihren Fenſterplatz zurück. 

„Mein armer, theurer Charles!“ — ſeufzte 
Roſe mit Thränen im Auge und ſah kummer⸗ 
voll in ihren Schooß. 

„Haben Sie nichts Neues von den Blanes 
erfahren, Frangols?“ fragte Marion nach einer 
Pauſe halblaut ihren Verlobten. 

„Nichts, geliebte Marion. Ich darf kein 
allzureges Intereſſe verrathen. Denn wenn ich 
ſchon in der Volksgunſt ſtehe, well es mir nicht 
darauf ankommt, gelegentlich in den caporal⸗ 
duftigen Weinknelpen des Faubourg St. Ans 
toine die Marſeillaiſe zu fingen und eine rothe 
Mütze dabei aufzuſetzen, jo find die Herren 
Agenten des Wohlfahrtsausſchuſſes doch unge⸗ 
mein mißtrauiſche Subjekte. Der Prozeß der 
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Führung der Regierung Gefolgſchaft leiſten 
vermochte. Wo aber iſt nach dem Tode des 
Führers die Gewähr, daß es wirklich fo blei⸗ 
ben wird? Mit Wiadthorſt's Hingang iſt der 
bedeutendſte Faktor aus der Rechnung ausge⸗ 
ſchieden, und man darf ſicher ſein, daß die 
Regierung dieſe Störung ihrer Zirkel nicht 
unterſchätzt. Das feſte Programm, das angeb⸗ 
lich Graf Zedlitz mitbringt, muß heute Mög⸗ 
lichkeiten in Betracht ziehen, an die zu 
Windthorſt's Zeiten nicht gedacht zu werden 
brauchte. Unter dieſen Umſtänden darf man 
mit Recht geſpannt ſein, was der Nachfolger 
des Hrn. v. Goßler bringen wird. Bei dieſer 
Gelegenheit möge noch erwähnt ſein, daß 
vielleicht auch der bisherigen Verfaſſung des 
Kultus miniſteriums eine Aenderung bevorſteht. 
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ übernimmt einen 
Artikel der „B. Börſ.⸗Zig.“, welcher ausführt, 
daß heute die Beherrſchung des Unterrichts⸗ 
weſens allein die Kraft eines Miniſters voll⸗ 
kommen in Anſpruch nehme, in Folge deſſen 
der Kultus ein beſonderes Miniſterium erhalten 
müſſe, mit welchem der evangeliſche Ober⸗ 
kirchenrath als eine in gewiſſen Fragen ſelbſt⸗ 
ſtändige Abtheilung — mit erweiterten Be⸗ 
fugniſſen in der kirchlichen Verwaltung — 
verbunden werden ſolle, die Medizinalangele⸗ 
genheiten aber dem Miniſterium des Innern 
zu überweiſen ſeien. Dieſe Meldung erhält 
in einem Punkte, wie es ſcheint, eine Beſtäti⸗ 
gung durch folgende Mittheilung der, Kreuzztg.“: 
„In der Stellung des Oberkirchenraths⸗Präſi⸗ 
denten dürfte gegen früher eine nicht unwe⸗ 
ſentliche Aenderung eintreten. Schon das iſt 
bemerkeuswerth, daß der neue Präſident ſofort 
bei ſeiner Ernennung zum Wirkl. Geh. Rath 
mit dem Prädikate Exzellenz ernannt wurde. 
Derſelbe wird, wie verlautet, den unmittel⸗ 
baren Vortrag bei dem Könige erhalten, wie 
ihn ja auch der Kultusminiſter als oberſte 
Kircheninſtanz der neuen Provinzen beſitzt. 
Hieraus dürften ſich manche bemerkenswerth. 


WERTET ES ẽ .;ß;: 


„Haben Sie nicht erfahren können, aus 
welchem Grunde Charles Blanc und ſein Vater 
verhaftet ſind?“ 

Geraldy zuckte die Achſeln: 

„Der Hauptgrund iſt wohl der Wille 
Robespierres geweſen. Er fürchtet die Schatten 
der Freunde Dantons, die vor wenigen Tagen 
auf dem Schaffotte bluteten. Wer ihm irgend⸗ 
wie durch hervorragende Begabung gefährlich 
werden könnte, der muß fort.“ 

„Dann wird Frankreich, wenn er noch 
lange am Ruder bleibt, bald einer Einöde 
gleichen.“ 

„Man jagt, des Wütherichs Tage ſeien 
gezählt,“ erwiderte Geraldy, ſeine Stimme zu 
einem kaum hörbaren Flüſtern dämpfend. 

In dieſem Augenblicke vernahm man von 
der nächſten Querſtraße her dumpfes Brauſen, 


feiner Schandthaten, den ſcheußlichen ſich, daß er wieder ein halbes Dutzend Schur⸗ Blanes iſt jedoch noch nicht eingeleitet.“ welches bald zu einem lauten Tumult anſchwoll. 
meh deſſen Freunden vor das Nevos ken, Räuber und Mörder vertheigen müßte.“ „Sind fie in ſtrenger Haft?” Erſchrocken ſahen der Sänger und Marion zum 
bunal ſtellte, welches dann auch das „Pah, er ſoll ſie doch verurthellen laſſen“, „In feſtem Gewahrſam find fie, doch fehlt] Fenſter hinaus. Sie erblickten einen großen Haus 
heil über ſie fällte. meinte der Opernsänger Frangois Geraldy es ihnen den Tag über nicht an Geſellſchaft. fen zerlumpter Geſtalten. Rohe, verthierte Ge⸗ 
hrlich eine entſetzliche Zeit! Der Freund leichthin. Man erlaubt den Gefangenen zwangloſen Ver⸗ ſichter, rothe Jakobinermützen untermiſcht mit 
em Freunde, ja der Gatte der Gattin „Ja, wenn es Ariſtokraten, Girondiſten kehr in einem wohlbewachten großen Gemache. ſchmierigen Hüten, auf denen rothe Federn 
in r trauen, in jedem Nebenmenſchen | oder dergleichen wären,“ erwiderte Roſe mit Dort werden Pfänderſpiele und Theatervorſtel⸗ ſchwankten, viele der Kerle waren barhaupt. 
in. Man ſeinen heimlichen Ankläger. Selbſt bitterem Lächeln, „aber jo gerätb er ſelbſt in lungen veranſtaltet, ganz nach Luſt und Laune. Sie brüllten die Marſeillaiſe und dazwiſchen er⸗ 
heſinnten ſahen eln, daß es nutzlos den Verdacht, ein Feind der Jakobiner zu ſein, Das harmloſe Treiben bat bloß jeden Morgen klangen laute Hochrufe. Ein paar von ihnen 
lezt der Tugend und Wahrheit Altäre wenn er ſolchen Auswurf des Pöbels von Paris | ein unangenehmes Vorſpiel. Es werden dann trugen einen Mann im Triumph auf ihren 
een, ſie verbargen daher, dem Triebe nicht mit dem Aufwande höchſter juriſtiſcher die Namen derjenigen verleſen, denen am ſelben Schultern. 

ihr erhaltung folgend, ihre wahren Ge Spitzfindigkeit gegen die Geſetze in Schutz Tage der Prozeß gemacht werden ſoll; und der „Um Gotteswillen — der Vater!“ rief 
md. opferten, auf eine beſſere Zukunft | nimmt.“ iſt jetzt ſehr kurz. —“ N Marion entſetzt und lockte Roſe, die bis dahin 
» den Götzen der Revolution, um — „Aber Roſe, was ſprichſt Du!“ rief Ma⸗ „Es iſt entjeglih. — Finden viele Vers theilnahmslos im Hintergrunde geſeſſen hatte 

u Di geopfert zu werden. tion erſchrocken, lief an die nach dem Corridor urtheilungen ſtatt?“ hierdurch an das Fenſter. 
bei war der franzöſtſche Frühling wies führende Zimmerthüre und ſchaute hinaus. Sie „Dame Guillotine arbeitet mit progreſſiver „Fürchten Sie nichts, meine Freundinnen, 
jeinem Lerchenſang und üppigen athmete erleichtert auf: „Es hat uns Niemand Geſchwindee “). die liebenswürdigen Burſchen haben nichts Böſes 
nd, t ins Land gefommen.. Auch in der | gehört, ein wahres Glück!! — Mädchen, Hüte | ——— Mürz 1798 bis zum Jun 1794 mit Herrn Monſeignat vor,“ beruhigte Geraldy. 
‚vers dt Paris fühlte man feinen Hauch] Deine Zunge und verbirg Deine bitteren Ge⸗ ) Som Dir 5 wurden „Aber was hat der Auflauf zu bedeuten!“ 


te ihm die Fenſter und die Herzen. 


8 rer 
danken. Du weißt doch, daß die Wände Ohren | Seh ee are 
der Fenſterniſche eines ſtattlichen 5! 


Wir werden es bald erfahren.“ 
haben. — Verzage nicht, arme Schweſter, viel⸗ weniger als — 12 2 


Der ſonderbare Zug hatte nunmehr das 


Folgen entwickeln, welche für den Ober⸗Kir 
chenrath und die Kirche ſelbſt von Bedeutung 
ſein werden.“ 


Ungeshrunik. 


— Für eine Ermäßigung der Eiſenbahn⸗ 
perfonentarife plaldiren die „Hosocra“, ins 
dem fie die ruſſiſchen Tarife mit den in Deutſch⸗ 
land demnächſt einzuführenden vergleichen. In 
Deutſchland ſoll der projectirte Perſonentarif 
pro Werft betragen: für die I. Klaſſe 3, 
Kop., für die II. Klaſſe 2, Kop., für die III. 
Klaſſe 1, Kop., und für die IV. Klaſſe 0% 
Kop., und in Rußland für die I. Klaſſe 3 
Kop., für die II. Klaſſe 2% Kop. und für die 
III. Klaſſe 1 Kop. während die IV. Klaſſe 
in Rußland nur ausnahmsweiſe auf einigen 
Bahnen und fpeciell für Arbeiter eingerichtet 
iſt. Die deutſchen Tarife werden ſich bedeutend 
niedriger als die ruſſiſchen ſtellen. Die deut⸗ 
ſchen Bahnen haben aber ferner noch den Vor⸗ 
zug, daß fie ihren Paſſagieren mannigfache 
Vergünſtigungen durch Ertheilung von Retour⸗ 
billets, Nundreiſebillets, Saiſonbillets u. ſ. w. 
gewähren. Die „Hopocra“ meinen daher, daß 
entſprechende Einrichtungen auch in Rußland 
höchſt wünſchenswerth wären, indem fie auf bie 
mannigfachen Vortheile, die aus einem verbil⸗ 
ligten Elſenbahnverkehr der Allgemeinheit er⸗ 
wachſen, hiaweiſen. 

— Unfall. Die im Hauſe Ziegelſtraße 
Nr. 271 in Dienſten ſtehende Antonina Kroſch 
hatte am Freitag Vormittag das Unglück, beim 
Fenſterputzen vom erſten Stockwerk auf das 
Trottoir zu fallen. Der Sturz wurde zwar 
dadurch erheblich gemildert, daß das Mädchen 
auf eine halb geöffnete Ladenthür fiel, trotzdem 
aber trug daſſelbe einen mehrfachen Rippen: 
bruch und eine nicht unbedenkliche Verletzung 
am Kopfe davon. 

— Das am Freitag Abend im Saale 
der Bürger⸗Reſſource ſtattgehabte Concert zum 
Beſten des evangeliſchen Waiſenhauſes war 
nicht in dem Maße beſucht, als man es im 
Intereſſe der guten Sache erwartet hatte. 
Trotzdem dürfte die Einnahme immerhin einige 
Hundert Rubel betragen haben. Sämmtliche 
zur Aufführung gelangten Piecen fanden leb⸗ 
haften Beifall. 

— Aufbewahrungslaſſen für Reiſende 
in Eiſenbahnzügen. Einige Eiſenbahnverwal⸗ 
tungen haben, wie der „St. Pet. Herold“ mel⸗ 
det, zu einem löblichen und ſehr rationellen Be⸗ 
ginnen die Initiative ergriffen. Um nämlich 
die Elſenbahnreiſenden vor Beraubungen, wie 
ſie ſich in der letzten Zeit ſo ſehr häufen, zu 
ſchützen, errichten jene Verwaltungen in den be⸗ 
treffenden Zügen ſelbſt beſondere Caſſen, bei 
welchen die Paſſagiere für die Dauer der Fahrt 
ihre Baarſummen ſowohl, als auch andere 
Werthſachen deponiren können. Dieſe Maßregel 
kann als einfach und zweckmäßig nur mit Ge⸗ 
nugthuung begrüßt werden. Selbſt wenn das 
Deponiren von einer Aufbewahrungsgebühr und 
von den damit verbundenen kleinen Weitläufig⸗ 
keiten unzertrennlich ſeia ſollte, jo hätten dieſe 
nichts zu bedeuten gegenüber dem Gefühl der 
Sicherheit, mit welchem man nach Einführung 
der Caſſen reiſen wird. Von ſelbſt würden die 


Haus erreicht. Der Advokat wurde von den 
Schultern herniedergelaſſen und ſah ſich ge⸗ 
nöthigt, hunderte von ſchmierigen Händen zu 
drücken, welche ſich ihm aus dem dichten Men⸗ 
ſchenknäuel entgegenſtreckten, der ihn umgab. 
Endlich hatte er ſich nach ſeiner Hausthüre 
durchgedrängt und gewann den Flur, verfolgt 
von den gellenden Rufen: „Vive Monseignat!“ 
der tobenden Mente. 

Nach einigen Augenblicken hatte er das Wohn: 
zimmer erreicht und trocknete ſich tiefaufathmend 
den Schweiß von der Stirne. Seine Töchter 
warfen ſich ihm an die Bruſt. 

„So geht es einem populären Citoyen“, 
ſagte er mit einem bitteren Lächeln, „Diele 
wackeren Republikaner haben mich faſt in Stücke 
geriſſen. Es fehlte nicht viel, und ein paar 
Dutzend von ihnen wären mit heraufgekommen, 
um auch Euch mit ihren Liebenswürdigkeiten 
zu überſchütten. — Haft Du ſchon einmal einen 
echten Jakobiner, einen Henkersknecht geküßt, 
Marion?“ 

„Aber Papa, erkläre uns — —“ 

„Ich habe das Glück gehabt, eine Anzahl 
notoriſcher Spitzbuben und gewerbsmäßiger 
Mörder durch meine Beredſamkeit der Strafe 
zu entziehen. Es war das nicht jo ſchwer, und 
der Gerichtshof, der aus ähnlichem Gelichter 
beſtand, beeilte ſich, meiner Dialektik nachzu⸗ 
geben und die Freiſprechung zu verkündigen. 
Als ich das Gerichtsgebäude verließ, wurde 
mit von den Befreiten und ihren Spießgeſellen 
die Ovation bereitet, von der ihr den letzten 
Akt mit angeſehen habt. Bei einem der Ange⸗ 
klagten, einen gewiſſen Jaques Pontonnier, 
war ich übrigens wirklich in Verlegenheit, was 
ich zu feiner Vertheidigung jagen ſollte. Sein 
Kerbholz war ſo mit Raub und Mord be⸗ 
zeichnet, daß ſelbſt die Richter bei der Verleſung 


verwegenen Raub⸗ und Mordgeſellen aus den 
Zügen, in denen nichts Lohnendes mehr zu 
holen wäre, verſchwinden. 

— Eine bam ſchwachen Geſchlecht. 
Geſtern Morgen geriethen vor dem Roſen'ſchen 
Kaufe an der Poludniowaſtraße drei Zigeuner, 
ein Mann und zwei ältere Frauen, irgend einer 
Urſache wegen in Streit, der für den erſteren 
unangenehm ausfiel, denn eine der beiden brau⸗ 
nen Damen, allem Anſchein nach ſeine Ehe⸗ 
hälfte, ging ihm energiſch zu Leibe, verſetzte ihm 
einige kräftige Ohrfeigen und bearbeitete ſein 
Geſicht mit ihren ſcharfen Fingernägeln derart, 
daß er aus mehreren Wunden blutete. Der 
alſo übel Behandelte war merkwürdiger Weiſe 
galant genug, nicht Gleiches mit Gleichem zu 
vergelten, er beſchränkte ſich vielmehr darauf, 
ſich nach Möglichkeit vor den Liebkoſungen der 
Megäre zu ſchützen und ließ dieſelbe erſt von 
ihm ab, nachdem ihre Hände ermüdet waren. 
Die reizende Familienſcene hatte übrigens eine 
recht zahlreiche Zuſchauermenge angelockt, welche 
die Thätigkeit der erboſten Dame und die 
Lammsgeduld des gemaßregelten Mannes erſicht⸗ 
lich beluſtigte. 

— Auf der verlängerten Nawroiſtraße, 
wo Schnee und Eis maſſenhaft aufgehäuft 
worden war, haben ſich jetzt derartige Löcher 
gebildet, daß ſelbſt unbeladene Wagen nicht 
durchkommen können. Die Seenen von Thier ⸗ 
quälerei, welche ſich infolge deſſen dort täglich 
abſpielen, ſpotten jeder Beſchreibung und ſehen 
die Bewohner jener Gegend ſchon allein aus 
dieſem Grunde der in dieſem Frühjahr in 
Ausſicht genommenen Pflaſterung der genannten 
Straße mit großer Sehnſucht entgegen. 

— Die Chauſſee nach unſerer Nachbar⸗ 
ſtadt Z3gierz befindet ſich in einem derart 
aufgewelchten Zuſtande, daß ſie ſtellenweiſe 
gänzlich unpaffirbar iſt und die Fuhrleute ges 
zwungen ſind, ganze Strecken weit über die 
Felder zu fahren. Einige Eigenthümer derſelben 
ſollen übrigens aus dieſem Umſtande Kapital 
ſchlagen und von den Fuhrleuten eine Geld⸗ 
entſchädigung verlangen. In Anbetracht des 
ſtarken Verkehrs, der auf dieſer Chauſſee herrſcht, 
wäre es wohl zu wünſchen, daß dieſelbe bald 
in fahrbaren Zuſtand geſetzt würde. 

— Normalſtatuten für induſtrielle, Hans 
dels⸗ und ſonſtige Unternehmungen ſollen — 
dem „Tpanznanmnr zufolge — im Finanz 
miniſterium entworfen fein. Dieſe Normals 
ſtatuten verfolgen den Zweck, die Beſtätigung 
von Statuten in jedem einzelnen Fall, die mit 
viel Umſtänden und Zeitverluſt verbunden zu 
ſein pflegt, unnöthig zu machen. Sie ſollen 
den verſchiedenartigſten Unternehmungen ange⸗ 
paßt werden, ſo daß von den Unternehmern 
nur angezeigt zu werden braucht, welcher Art 
ihr Unternehmen ſein wird. Damit das Nor⸗ 
malſtatut nicht umgangen werde, ſoll ein be⸗ 
ſonderes Control⸗Comité beim Finanzminiſterium 
errichtet werden. 

— Herr Kapellmeiſter Heher erſucht 
uns mitzutheilen, daß die Uebungen des ger 
miſchten Chores bis auf Weiteres ſiſtirt 
werden. 

— In Hinfiht auf die bevorſtehenden 
Feiertage erlauben wir uns die Aufmerkſamkeit 
unſerer Leſer abermals auf die Wein⸗Groß⸗ 
Handlung von E. Szykier zu wenden, welche 
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ein wohlaſſortirtes reichhaltiges 
Lager der beiten Ungar⸗Weine, Rhein-, 
franzöſiſchen, ſpanſſchen und ruſſiſchen Weine 
beſitzt und biefelben zu den möglichſt 
billigſten Preiſen verkauft. Herr 
Szykier erfreut ſich ſeit langen Jahren des 
Renommees eines reellen Geſchäftsmannes und 
ſpeziell ſeine Ungarweine, die zumeift unter je 
ner perſönlichen Auſſicht in feinen eigenen 
Kellereien in Ungarn gekeltert werden, ſind bei 
jedem Weinkenner ihrer Reinheit, Güte und 
Preiswürdigkeit wegen ſehr beliebt. 

Da zu einem guten Trunk bekanntlich auch 
ein guter Biſſen gehört, ſo ſei bei dieſer Ge⸗ 
legenheit gleichzeitig auf die vorzüglichen De ⸗ 
likateſſen, geräucherten und marinirten 
Fiſche, Caviar u. ſ. w., welche man in dem 
Geſchäft von J. Hartmann, Petrikauerſtraße 
Nr. 108, bekommt, aufmerkſam gemacht. 

— Im Thalie⸗Theater kommt heute 
wieder einmal ein echtes und rechtes Sonntags⸗ 
ſtück zur Aufführung und zwar „Der Raub 
der Sabinerinnen“ von Schönthan. — 
Daſſelbe iſt ſo köſtlichen humoriſtiſchen Inhalts, 
daß ſelbſt der größte Hypochonder in eine heitere 
Stimmung gerathen muß und können wir 
Jedem, der ſich einmal herzlich ſatt lachen 
will, den Beſuch der heutigen Vorſtellung an⸗ 
gelegentlichſt anrati 

— Vergnügungs⸗Anzeiger. Thalla⸗ 
Theater: „Der Raub der Sabine⸗ 
rinnen,“ Schwank in 4 Acten. — Vic» 
toria⸗Theater: „Ulica Pigalle 
Nr. 115,“ Luſtſpiel: Scene aus der Oper: 
„Straszuy Dwör“ und „Mazur? — Bas 
rieté⸗Theater: „Große Abſchieds⸗Vor⸗ 
ſtellung; Auftreten der berühmten Schönheit 
„Ella, Edla von Rehberg;“ Damen⸗Ringkampf. 

— Tabelle der in der Amortiſations⸗ 
Ziehung am 4. (16.) März 1891 in der 
Staatsbank » Verwaltung ausgelooſten Serien 
der zweiten Inneren Prämien⸗Anleſhe vom 
Jahre 1866. 

Nummern der Serien: 

420 4057 8313 11674 13897 
661 4368 8331 11717 14135 
756 4894 8445 11879 14737 
1409 5052 8575 11940 14907 
1483 5712 9273 12007 15313 
1803 5753 9375 12133 15316 
2472 6017 9552 12772 15559 
2644 6029 9913 12843 15619 
2838 6145 10090 12933 15709 
2900 6280 10341 12984 15813 
3109 6450 10426 13361 15874 
3205 6668 10440 13403 14879 

6813 10685 13668 16110 

7053 10879 13813 16845 

7976 11285 13832 17050 
8053 11511 13894 17095 
Im Ganzen 94 Serien (4700 Billete), 
die einen Geſammtwerth von 587,500 Rbl. 
repräſentiren. 

Die zur Amortiſation gezogenen Billete 
werden vom 1. (13.) Juni 1891 ab in der 
Staatsbank und deren Filialen zu 125 Rbl. 
eingelöſt. 


17287 
17420 
17581 
17618 
17787 
18498 
18635 
18766 
18859 
18879 
19111 


19483 
3598 19969 
3603 
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der Anklage den Kopf ſchüttelten. Aber gerade 
ſeine Verbrechen retteten ihn. Ich machte in 
meiner Verzweiflung geltend, daß er zu den 
Septembriſſeurs gehört hätte, jenen Henkers⸗ 
knechten, welche vor zwei Jahren im Septem⸗ 
ber auf Befehl der revolutionären Obrigkeit 
ſchaarenweiſe die verhafteten Ariſtokraten in 
den Gefängniſſen ermordeten. Dieſe patrio⸗ 
tiſche Heldenthat wog alle ſeine Meuchelmorde 
und Straßenräubereien auf. — Wahrlich, meine 
Lieben, wenn ich Euch nicht hätte, ich wäre ſchon 
längſt einmal aus der Rolle gefallen und hätte 
vor dem Tribunal eine Vertheidigungsrede ge⸗ 
halten, die mir binnen vierundzwanzig Stunden 
das Vergnügen eingetragen hätte, durch ein ges 
wiſſes Fenſter auf dem Groveplatze zu gucken!“) 


„Nein, Du, Du mußt uns wenigſtens er⸗ 
halten bleiben!“ rief Roſe aufſchluchzend und 
ſchlang die Lilienarme ſo feſt um den Nacken 
des Vaters, als kämen ſchon die Häſcher des 
Revolutionstribunal, ihn einzukerkern. 


„Mein armes Kind“, ſagte Monſeignat 
bekümmert, „ich weiß, wie trübe es in Deinem 
Herzen ausſieht. Tag und Nacht ſinne ich das 
rüber nach, wie wohl Charles Blane, Deinem 
Bräutigam, und ſeinem ehrwürdigen Vater ge⸗ 
holfen werden könnte, aber ich komme zu leinem 
befriedigenden Ergebniß.“ 


„Laſſen Sie doch den Muth noch nicht 
ſinken“, tröftete Frangais Geraldy die Weinende. 
„Vielleicht ſpricht die Weltgeſchichte bald ein 
Wort und macht dem traurigen Schauſpiel 
dieſer blutigen Revolutlon ein Ende.“ 

Roſe ſchüttelte das Köpfchen: „Ich habe 
alle Hoffnung verloren, bin auf das Schlimmſte 


e der damals beliebten Umſchreibungen für 
das Guillotinirtwerden. 


gefaßt. Und doch — ich fürchte, den Tod des 
Geliebten nicht zu überleben!“ 

„Horch, man kommt!“ warnte Marion, 
die Finger auf die Lippen legend. Es ließen 
ſich ſchwere Schritte auf der Treppe vernehmen. 
Roſe zog ſich in eine Fenſterniſche zurück, um 
die verrätheriſchen Thränenſpuren von ihrem 
Antlitz zu entfernen. 

Die Thüre wurde geöffnet, ohne daß vor⸗ 
her angeklopft word en wäre. 

Eine zerlumpte Geſtalt mit unheimlichem 
Geſicht trat in das Zimmer. Auf den ſtrup⸗ 
pigen, umgekämmten Haaren ſaß eine Jakobiner⸗ 
mütze, die er ſich nicht bequemte, abzunehmen. 
Rauh und heiſer klang ſein Gruß: 

„Guten Tag, Bürger und Bürgerinnen! 
Ah, wohl die liebe Familie, Bürger Monjeignat? 
— Lauter gute Republikaner, wie Ihr, ſo will 
ich hoffen!“ 

„Ihr ſeid es, Pontonnier ?“ fragte der 
Advokat erſtaunt. „Habt Ihr noch ein An⸗ 
liegen?“ 

„Möcht' Euch wohl auf ein paar Worte 
ſprechen.“ 

„Ihr braucht dieſe Zeugen nicht zu ſcheuen.“ 

Eine gewiſſe Verlegenheit malte ſich in den 
rohen Zügen des Jakobiners, welche dem frechen 
Geſicht einen eigenthümlichen Ausdruck verlieh: 

„Ging es nicht unter vier Augen?“ 

„Wie Ihr wollt. Kommt mit mir 
meine Arbeitsſtube.“ 

„Ach, ſehe ich recht, unſer braver Geraldy!“ 
rief der Burſche, welcher die kleine Geſellſchaft 
noch einmal vor ſeinem Abgehen mit frechen 
Blicken muſterte. Er ſtreckte ihm die ſchmutzige 
Hand entgegen, die der Sänger wohl oder übel 
drücken mußte: „Gewiß, gewiß, lauter gute 
Republikaner im Haufe des ehrenwerthen Volks⸗ 
vertheldigers Monſeignat!“ 


in 
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Menelr mal 


Petersburg, 19. März. (Nordif 
5 „e ifb der Verkauf 
zelnummern vorboten worden. — Geſh 
die Einweihung der neuen ärariſchen 
linfabrik in der Umgegend Petersbu 
die Fabrik gehört ihrer Einrichtung naß 
beſten Europas. — Wie die Blätter 
ſoll gleichzeitig mit einer neuen Sau 
nung für Fabriken und induſtrielle 
ments auch eine ſolche für Städte 
treten. N 
Petersburg, 19. März. Zur 5 
der Sibiriſchen Bahn berichtet die „Ha 
daß behufs Erledigung mancher Diele 
genheit betreffenden Einzelfragen bei der 
ligen Kronsbahnen⸗Verwaltung eine 
Kommiſſion niedergeſetzt werden ſoll. 
Mob fan, 19. März. Infolge der 
terwoche“ iſt eine Stockung im Handi 
treten, die bis zu den erſten Tagen 
tenzeit andauern wird. Viele Kauflen 
Moskau verlaſſen. Die Tendenz mark 
letzten Zeit ſchwach, nur nach bedrudi 
tun war die Nachfrage ziemlich 
Mitkal wird ſchwach begehrt infolge 
getretenen Preiserniedrigung für E 
rohen Mitkal. Die Nachfrage nach der 
Saiſonwaare iſt lebhaft. Geſucht w 
Erzeugniſſe der Fabrik von E. Cind 
Schlüſſelburg'ſchen und der von N. N. 
— zu früheren Preiſen. Satins der 
ſchen Fabrik werden ihrer Billigkeil 
ſtark begehrt — von 22 Kop. an 
oder 8 bis 12% Sconio pro an 
Umſatz mit wollenen und ſeidenen 
iſt ſchwach. Tuch ziemlich lebhaft. De 
insgeſammt ſtill. Zahlungs einſtellung 
zwar nicht gemeldet, die Dedungen 
jedoch ſchwer ein. 
Berlin, 19. März. Die Regler 
ließ 1200 Arbeiter, well die neuen 
und die Munition fertiggeſtellt find, 
Mom, 19. März. Die officiöſe „O 
führt in Erwiderung eines Artikels der 
ſchen Zeitung“ aus: Ein wirthſchaftlic 
bund, um Frankreich zu iſoliren und d 
ſchutzzöllneriſchen Gelüſten zu hellen, wf 
lien neuen Gefahren ausſetzen. Um 
welche der Vertragspoliulk entjagen, A 
und zu belehren, genügen Handelsvertel 
lien jet hierzu bereit. Mehr aber dh 
nicht fordern. Italiens Erz⸗ugniſſe je 
derart, um ein wirthſchaftliches Bünz 
Deulſchland und Oeſterreich zu rech 
Der größte Ausfuhrartikel ſel Seide, 
ſei man auf Frankreich angewleſen. 2 
nahmefähigkeit Deuiſchlands und O 
für Wein, Reis und Oel ſel ſehr gers 
geſehen davon habe Frankreich in diese 
legenheit noch nicht das letzte Wort ge 


Telegeannt. 


Paris, 20. März. Der Depul 
mer ſind weitere mit etwa 15,000 
ten verſehene Petitionen von Juduſtt 


rr 


Mit grotesker Würde folgte er 
anſchreitenden Hausherrn durch eine N 


II. 


Die drei Zurückgebliebenen harrten 
ger Erwartung auf den Ausgang d 
ſpräches. Die Mädchen fürchteten, 
Vater auf's Neue eine verletzende Zul 
geſtellt werden dürfte. 
Es war über eine Biertelftunde v 
Endlich kam Monſeignat allein 
ſchloß ſorgfältig die Thüre und winkt 
nigen zu ſich. Eine Miſchung von X 
und Humor beherrſchte ſein geiſtvolle 
„Das iſt die allerſeltſamſte 
welche mir jemals vorgekommen iſt“ 
er. „Denkt Euch blos an, dieſer M 
es iſt dies derſelbe Jacques Pontonnleh 
ſoeben mit einiger Mühe freigeſprochen 
kommt zu mir, einen Beweis ſeiner Da 
anzubieten!“ | 
„Und worin ſoll dieſer beſtehen 1% 
Geraldy. 5 
„Er ſtellt ſich auf das liebeng 
bereit, irgend einen Mitbürger, der 
mißliebig wäre — aus dem Wege zu ri 
„Der Elende!“ riefen Roſe und # 
aus einem Munde. 0 
„BR, mäßigt Euch! nt Der E 
wartet drüben in meiner Stube. ö 
verblüfft, daß ich, um ſelbſt erſt recht 
ſinnung zu kommen, vorgab, ich wol 
mit Euch berathen, wen ich ſeines Dol 
würdigſten erachtete.“ 
„Schicken Sie ihn doch dem N 
auf den Hals“, meinte der Sänger. 


(Fortſetzung folgt.) | L 


| er und Spigenbyande aus Calais zugegan⸗ 


1, | worin gegen die von der Zollcommiſſion 

& Eöloffenen Zölle proteſtirt wird. 

4 Paris, 20. März. Die Kammer nahm 
das Geſetz, wonach Unterlieutenants aller 
Baffen nach zwei Jahren zu Lieutenants ber 
fördert werden, an. Montfort interpellirte die 
Regierung betreffs Tonkins und tadelte die 
Erfegung der militairiſchen durch eine civllle 
Verwaltung. 

Turin, 20. März. Die Leiche des Prin⸗ 

jen Napoleon, welche von den Prinzeſſinnen 
Elotilde und Lätitia, ſowie dem Prinzen Viktor 
begleitet wurde, iſt Freitag Vormittag hier ein⸗ 
getroffen und am Bahnhofe von dem Herzoge 
von Genua und dem Grafen von Turin in 


nach der Superga erfolgte jofort. 

New⸗Mork, 20. März. Die Vorgänge in 
News Orleans ziehen immer weitere Kreiſe. 
Der Advokat Dunn, welcher im Prozeſſe ger 
gen die gelynchten Italiener die Staatsanwalt⸗ 
ſchaſt vertrat, gerieth am Mittwoch mit dem 
Journaliſten Waters, welcher das Lynchen der 
Kallener gemißbilligt hatte, auf offener Stra⸗ 
ße in Wortwechſel. Beide zogen ihre Revolver. 
Waters wurde getödtet und Dunn töntlid) 
verletzt. 

New Merk, 20. März. Nach einem Tele⸗ 
gramm aus Santiago waren gegenwärtig nur 
die Häfen von Iquique und Piſagua in den 
Händen der Aufſtändiſchen; der übrige Theil 
des Landes iſt ruhig. Die Lage der Regierung 
beſſert ſich von Tag zu Tag. 

Mexiko, 20. März. Nach einem hler 
tingegangenen Telegramm aus Lima wäre vort 
ein Agent der chilenischen Regierung eingetroffen, 
um Schiffe zum Kriegsdienſt auszurüſten. 


| Avis 

für 
iaucher u. Schnupfer! 
| Die Kopeken⸗Cigarre Nr. 12 und 


die Zwei⸗Kopeken⸗Cigarre Nr. 14 aus 
der Tabak Fabrik von 


Zygmund Goldstaub 


Warschau übertrifft, was Qualität anbe⸗ 
N lugt, alles bisher Dageweſene und ſtehen der 
„ abrik reichliche Mittel zur Seite, den 
„ bonſumenten nur mit vorzüglicher Waare 
. entgegen zu kommen und allen Anfor⸗ 

berungen, die von Seiten der 


größeren Zwiſchenhändler 
in die Fabrik geſtellt werden, 
e gerecht zu werden. 
Ferner verarbeitet die Fabrik zu Schnupf · 
er abhaken nur das beſte Material und 
2 lid dieſelben von allen der Geſund⸗ 
lt ſchädlichen Ingredienzien be⸗ 
re. it. J 9 (3) 
Jedes Päckchen iſt mit der geſetzlich 


en Fabriksmarke „eine Scheere“ vers 
worauf beim Ankauf zu achten iſt. 


ine 

es 2 er e g 

ea ö . i 

ing 4 ö 

Er 1 

100 heilbar, ohne Rückfall, Tausende 
icht. beweisen diesen wunderbaren Er- 
pte, folg der Wissenschaft Ausführliche 
ec Berichte, sammt Retourmarke, sind 


zu richten (13) 


wich „Office Sanitas“ Paris, 
57 Bouleyd. de Strasbourg. 


age | 
Angekommene Fremde. 

igſt Hotel Victoria, Herren: Krzypow und König 
leicht Warschau, — Salomonsohn und Blechmann aus 
en li Klug aus Ktimmitschen. — Fitzer aus 


* 40 Rosel Mannteufel. Herr Rosenberg aus 
— Kosakow aus Smolensk. 

a Hötei de Pologne. Herr Bergmann aus 

wiee. — Eliasie wies aus Podkod. '— Kalwarski 

N 0 1 Krüger aus Eask. — Polak 


s EEE 
Okowit-Preis. 


Warſchau, den 20. März 1891. 


Wedro 863˙— — — — 865) 2% 
eis p 875 : — — 977 J Aufchlag 
78% mit Acciſe Kop. zu 9¼% 


pier a 


en eee r ee 


Empfang genommen worden. Die Weberführung 


“das beneide — 
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a neben der Brauerei von K. Anſtadt 3⸗Erben 


2 2 | 
5 e 
„ Jauroslawer Magazin 
m k = 2 38% 
i 2 Ss A 2 17, Petrikauer-Strasse 1%, Haus Blawat, 
SSS 5 12 empfiehlt in reicher Auswahl zu Fabrikpreisen: 
BR 9 80 * oe 8 Jaroslawer Leinen, Lakenleinen, Handtücher, Tisch- 
Be " — 25 2 tücher, Servietten, Tischläufer, "Taschentücher, Ma- 
* www 2 8 85 25 8 = dapolams, Nansues, Satin, Battist, Piqué, Victoria- 
3 1 | Damenstrümpfe, Petersburger Corsets, Socken, 
| te ee Kinder-Strüämpfe und Cravatten. 
S S |. S © 22 
1 a Pertige Wäsche "SS 
| | | | 8 1 ne aus besten Materialien angefertigt für Herren, Damen und Kinder, 
a ee Oberhemden, Nachthemden, Pantalons, Kragen, 
= 2 15 un A Manchetten, Chemisetts, Nachtjacken, Matinde's, 
5 3 . = Röcke, Peignoirs und Negligée's. 
= — 5 Bestellungen auf Wäsche nach Mass werden prompt und sauber 
Fr 2 N 2 effectuirt. 
= 2 — d 0 FA * 
ah e. 4 Reelle Bedienung. — Feste Preise, 
Seine 8 N 
% Juroslamer Magazin 
S S 2 ) 
| 17, Petrikauer-Strasse 17, Haus Blawat. 


Louis Majerowitz. 
Lhesater Variete. 
Sonntag, den 22. März 1891: 


Große. Abſchieds-Vorſtell ung. 


Auftreten der berühmten Schönheit Ella Edle v. Rehberg. 
Letztes Auftreten der Directrice M-me Leonie. 


Großer Ringkampf 


zwiſchen Dir. Leonie und Frl. Roſe Clair. 
Der Sieger erhält 50 Rbl. Belohnung. 
— Erſte Aufführung der komiſchen Scene 


„100 Jungfrauen“, 


aufgeführt vom ganzen Perſonal. 
Auftreten von Frl. Helqui, Peppi Beyer, Geschw. Ninon, M-me Vilette, 
Demny, Michailowa, des Character⸗Komikers Otto Köhler, des groß-, kleinrufſiſch⸗ 
deutſchen Terzeits Gebr. Sokolow und des geſammten N 
Anfang präciſe ½9 Uhr. Die Direction L. Sylvandier. 
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nLodzer Thalia-Thenter!f 
Sonntag, den 22. März 1891: 
IE Unter Mitwirkung von Valentine f} 
l Rosenthal-Riedel 

Zum 1. Male: 


HDer Raub der Gahinerinnen, 


Schwank in 4 Akten v. Franz u. 
Paul v. Schönthan. 0 
naue e 9 08 Roſenthal⸗ 
Riedel. 
Dienſtag, den 24. März 1891: f 


— a 


Benefiz 
J für den Baſſiſten und Schaufpieler U 
Eduard Schenk. 
} Epidemiſch. 5 
| Schwank in 4 Akten v. Dr. J. B. t 
v. Schweitzer. t 
I Hierauf: Am Hochzeitstage 
oder Onkel Beckers Geſchichte. 
Niederſpiel in 1 Akt v. F. Gumbert. I 
Sodann: 
Sceniſch⸗arrangirte Duette aus der 
N Oper „Der Waffenſchmidt.“ 
Stadinger: Herr Eduard Schenk. 
Georg: Herr Otto Werner. 


* mo 


— —„—„— 


In Feſtgeſchenken und Hausbedarf * 


empfiehlt Probekiſtchen, enthaltend 


12 Bout. Wein ausgewählt. Gattung 


ſüß, herb und roth, darunter 
1 Bout. Champagner oder Cognac 


gegen Nachnahme von Rs. 8 franco nach jeder Bahnſtation gm 


die Weingroßhandlung 


Gebrüder Kempner, 
Warſchan. 


Auf Verlangen ſtehen Preisliften franco zur Verfügung. 


Lodzer Victoria - Theater. 
Heute Sonntag, den 22. März 1891: 


Ulica Pigalle Nr. 115. 
Komödie in 3 Akten von Alek. Biſſon. 
Hierauf eine Scene aus der Oper von 
Moniuszko „Straszuy Dwör". 
Zum Schluß Mazur von 4 Paaren. 


— — 


Compagnon! 
Zu einem bereits al höchſten Gewinn 
bringenden Fabrikationsgeſchäfte ohne Concurrenz, 
wird behufs Vergrößerung ein Compagnon mit 
1000— 2000 Rbl. geſucht. Die Kundſchaft beſteht 
aus größeren Fabrikanten. Näheres bei E. Heintze 
Reſtaurant Wschodnia Nr. 80 neu, erſtes W = 
der Bahnſtraße. 


Ein Nauplaß 


iſt äußerſt billig und unter ſehr günfligen Bedin⸗ 
gungen zu verkaufen u. z. für 3000 RL. in 
Ratenzahlungen von 1000 Röl. jährlich. Dieſer 
Platz umfaßt eine Fläche von einem halben Morgen, 
hat 37 ½ Ellen Front, liegt an einer gepſtaſterten 
und mit Gas beleuchteten Straße und iſt nur 500 
bis 600 Schritte vom hieſigen Bahnhof entfernt, 
jo daß nöthigenſalls ein Nebengeleiſe vom Bahn⸗ 
ſtrange geleitet werden kann. Die Hypothel 1 
regulirt. 3— 

Näheres bei E. D. Srednia⸗Straße Nr. 548 


Hierdurch erlauben wir uns das get geehrte Publikum in Kennt- 
niss zu setzen, dass wir den alleinigen 1 & en- detail Ver- 
kauf der Tabak-Erzeugnisse unserer Fabrik 


‚NOBLESSE?’ 


11 die Stadt Lodz Herrn 


Clemens Willerth, 


Petrikauerstrasse Nr. 786, übergeben haben, und hat der genannte 

Herr sämmtliche Sorten unserer Erzeugnisse bereits erhalten. 
Indem wir uns dem Wohlwollen des geehrten Publikums # 

bestens empfehlen, verbleiben wir (6—1 


Bn3-Bade-Ieten, 
 Has-Heiz-Defen, 


für feinſte wie gewöhnliche Einrichtung 

empfehlen (10—2 
Häbler & Co., Lodz, 
Petrikauerſtraße Nr. 193 (neu). 


Hochachtungsvoll 
Kalinowski und anne TE 


CLEMENS WILLERTH. 


BETTER 


Die die Main "Shiritaier: Delikateſſen- und Colonial Waaren. Handlung 


En- gros 7 En-détail 


J. HARTMANN 


LOD Zz, Petrikauer-Strasse Nr, 532, neu 108, 
empfiehlt zu den bevorſtehenden 3 eiertagen ein reichhaltiges Lager von 15 Ungar-, 
Franzöſiſchen., Rhein-, Spanifhen- und Champagner-Weinen, Cognac’s, Rum und Arrak's. 
Ferner eine große Auswahl von in- und ausländischen Kiquenren, GE 

ME Konfituren und Konſerven, 
wie alle in das Colonial- und Delikateſſenwaaren-Geſchäft einſchlagende Artikel. 


Die Tabak⸗ und „Bapirofienjabrif 
W C. ASMOLOFTF & Oo, in Rostow a.D, 


beehrt ſich dem geehrten Publikum und den Herren Kaufleuten anzuzeigen, daß fie in Berückſichtigung der allgemein anerkannten ge 


des jogerannten gemiſchten Tabaks „(nyranon KPOLIKH)“ neue Sorten Tabaks erlafien hat a Rs. 2 Kop. 20, — Re. 
Kop. 40, — RE. 3 bis 3 Kop. 60, — RB. 4 u. 5 per Pfd. in allen Verpackunge unter der allgemeinen Benennung „Bo PHof 
COPTHPOBEH“, in veränderten Quadtat- Schachteln und neuen Etiquetten. Die in Rede ftehenden Tabake, zeichnen ſich durch Cgalität 
des Geſchmackes im ganzen Inhalt aus, was bei den ſogenannten faſerigen Tabaken, welche in der Regel nur die erſte Schicht lang 
geſchnitten haben, ſchwer zu erreichen iſt. 

Wir geben uns der Hoffuung hin, daß das geehrte Publikum und die Herren Kaufleute die Vorzüge der neu ausgegebenen 
Tabake zu unterſcheiden und im eigenen Intereſſe Tabake unſerer Fabrik unter dem Namen „‚OTBOPHON COPTUPOBEU“ zu verlangen 
belieben werden; dieſe Tabake haben wir eben nach allen Tabaks⸗Niederlagen in Lodz und den Provinzen ausgeſandt. 


W. J. ASMOLOFF & CO. 


—r7˙ er z 
— Wmöbelitoffe, Teppiche, Gardinen, N 


Magasin de Moscou. 


Lodzer ‚Conberchauert 


Dienstag, den 24. März 1891. 


EINIGES Lone 


der Primadonna der Kaiser. Russischen 
Oper in St. Petersburg, Frau 


Eben erhalten Olgina . i H 

x 2 fi : und des Bassisten derselben Oper, Herrn 

— Ausländiſche Kleiderſtoffe ! Noupeautes! | Muratow. 

= Schwarze Woll waare in großer Auswahl, eee nen der 

2 Eungliſchen Trauererepe zu Schleiern. 2 1 hug Abends 8 Uhr, 

@ —TSrobes Lader in * Programms an der Kasse. 
Jaroslawer Leinen: und Weißwaaren. Ein Bauplah 

18) Verlauf nach Preiscourant. an der e . e (geget ‚Mn 

Billigste, aber unbedingt feſte Preife. ug I Bee e 7 zn EL | 


Petrikauer⸗Straße Nr. . — 6875 


eigknetmaſchine 
zu kaufen geſucht. Offerten unſer 8. D 
in der Exped. d. niedetzule m. (8. 
11 


— 


Veranlaßt durch die wiederholten Warnungen der Preſſe vor 
den Schwindelfabrikaten der r ee habe ich, 0 
um das rauchende Publikum in Zukunft vor Täuſchung zu be⸗ 0 
wahren, in einer der renommirteſten Fabriken 1 


Specialiorten von Papiroſſen 


aus borzüglichem türkiſchen Tabak 
anfertigen laſſen und empfehle dieſelben zufolgenden Preiſen: 


empfiehlt eg geehrten Publikum zu y bevorſtehenden Feiertagen 


Penaxtops u. Hsnarens ‚leononsas Zonep rn. 


ein reichaſſortirtes Lager aller Sorten 


Ungar-, Rhein-, an ſpaniſche und 


Weine 


in bekannter Güte, ſowie Champagner, Cognacs a 


und Ligneure der berühmteſten Firmen und ſichert 
bei reellſter Bedienung die möglichſt billigſten 
Preiſe zu. 
Sämmttliche Erzeugniſſe der Sea Dampfdeſtillation 
von J. Küche zu Uohrifpreijen auf Lager. 


bei mir zu haben find 


Ionnoneno N 
Bapmasa 10-10 Mapra 1891 r. 


0, 80, 100, 150 und 200 Kopeken pro Hundert. ag 


Gleichzeitig mache ich die Liebhaber einer vor * und 
billigen Cigarre auf die Marken „Amarillos“ à 3 Rbl. 5 N „ 
roſa“ à 4 Rbl. 50 Kop. und „Primapera“ à 5 l. 
50 Kop. pro 1 (ih aufmerkſam, die ausſchließlich und echt nur 


Hochachtungsvoll 
CLEMENS WILLERT H. 


< EHE HT — = 


. Wechfel, S ehirngäbe 
UP au] aνν%, ee . Um übe ber 155 ich zur Frichig en 1e hier undüberall, 
auf eigrur Rechnung, ohne irgend welche Baſten voraus zu verlangen. 


LEON PESCHES mehrjähriger 2 Advokat, S 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 273/28, Haus A. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Beilage zu Nr. S4 des 


Podzer Tageblatt 


Juland, 


St. Petersburg. 


— Ein ſehr werthvoll es Material, das 
namentlich ſehr intereſſante Aufſchlüſſe über die 
Entwickelung der Landwirthſchaft in den letzten 
30 Jahren und deren Erfolge und Verluſte, 
ertheilt, bietet, wie der „N. D. Ztg.“ zu ent⸗ 
nehmen, eine neuerdings vom Departement für 
Landwirthſchaft publieirte Zuſammenſtellung 
von Daten über die Bewegung der Boden⸗ 
preiſe in den Jahren 1860—1889. Es 
läßt ſich aus dieſen Daten klar erſehen, wel 
chen Aufſchwung und welche Erweiterung die 
Getreldeproduction in den beiden erſten Decen⸗ 
nien nach Aufhebung der Leibeigenſchaft ge⸗ 
nommen hat, bis dann in Folge der Concur⸗ 
renz der außereuropäiſchen Kornländer ein 
Stillſtand eintritt, der allmälig in eine rück⸗ 
läufige Bewegung übergeht. 

Es ergiebt ſich zunächſt aus der vorlie 
genden Publication die Thatſache, daß die 
Bodenpreiſe in den Jahren 1860 bis 1883 
uberall im Reich rapid geſtiegen waren. Vor 
Allem tritt die Steigerung in den Schwarzerde⸗ 
Gouvernements und in den Oſtſeeprovinzen 
hervor; in dem Schwarzerde⸗Diſtriet waren 
die Preiſe von 42 Röhl. pro Defjätine auf 
110 Rhl. geftiegen, alſo faſt um 150 pCt., 
in den Oſtſeepropinzen von 55 Rbl. pro 
Deſſätine auf 95 Rbl. Sodann folgen die 
östlichen und ſüdlichen Gouvernements (von 23 
auf 59), die ſüdlichen Steppen⸗Gouvernements 
(von 22 auf 54), ferner die Wolga⸗Gouver⸗ 
nements (von 19 auf 52 Rbl,) In den übri⸗ 
gen Gebieten des Reichs ſtiegen die Bodenpreiſe 
ebenfalls recht bedeutend. 

Fur das übrige Reich geht aus dieſen 
Daten jedenfalls hervor, daß die Aufhebung 
der Leibeigenſchaft nicht, wie vielfach behauptet 
worden iſt, ein ſchwerer Schlag für den ruſſi⸗ 
ſchen Landwirth geweſen, ſondern daß dieſelbe 
vielmehr der Landwirthſchaft einen ſtarken Im⸗ 
puls gegeben hat, der in der Verdoppelung 
und Verdreifachung des Bodenwerths ſeinen 
Ausdruck fand. Wenn der ruſſiſche Groß⸗ 
grundbeſitzer bei Aufhebung der Leibeigenſchaft 
und beim Loskauf des Bauerlandes nicht auf 
feine Rechnung gekommen und durch die neuen 
Verhältniſſe bei der Bewirthſchaftung benach⸗ 
theiligt worden wäre, jo hätte eine derart 


bedeutende Steigerung der Preiſe wohl ſchwer⸗ 


lich Platz greiſen können. 

Mit dem Jahre 1883 tritt, wie bereits 
erwähnt, in der Bewegung der Bodenpreiſe 
eine rückläufige Tendenz ein, von der nur ein⸗ 
zelne Rayons, darunter die ſüdlichen Steppen⸗ 
Gouvernements, die Südweſt⸗ und die Nord⸗ 
weſt⸗Gouvernements, ſowie die mittlere Schwarz⸗ 
erde⸗Diſtricte eine Ausnahme machen. In dem 
nörblſchen Schwarzerde⸗Diſtriet ſind die Boden⸗ 
preiſe im Jahre 1889 von 110 Rbl. auf 95 
Rbl. und in den Oſtſeeprovinzen von 95 RL. 
auf 84 Röl. geſunken. Am böchſten ſtehen 
die Bodenpreiſe im genannten Jahre in den 
Südweſt⸗Gouvernements (115 Rbl.), dann in 
den mittleren und nördlichen Schwarzerde⸗ 
Diſtriet (101 reſp. 95 Rbl.) und ſodann in 
den Oſtſeeprovinzen (84 Rbl.). Gleich nach 
den baltiſchen Provinzen folgen die ſüdlichen 
Steppen Gouvernements, in denen bekanntlich 
der Weizenbau in den letzten Jahren eine ſehr 
ſtarke Ausdehnung erfahren hat, mit 83 Mbl. 

Es könnte Wunder nehmen, daß die Con⸗ 
currenz auf dem Weltmarkte, welche zu Beginn 
der 80er Jahre einen rapiden Sturz der Ge⸗ 
treidepreſſe herbelführte, nicht überall im Reich in 
gleicher Weſſe empfunden worden iſt und daß 
vielmehr die Südweſt⸗ die ſüdlichen Steppen⸗ 
und die mittleren Schwarzerde⸗ Gouvernements 
eine weltere Steigerung des Bodenwerthes auf⸗ 
weiſen, demnach von der allgemeinen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Nothlage nicht in Mitleidenſchaft 
gezogen zu ſein ſcheinen. Die Ausnahme⸗ 
Stellung der eben genannten Gebiete hinſichtlich 
der Preisbewegung dürfte zum Theil darin jeine 
Erklärung finden, daß gerade in der 80er Jahren 
in den übrigen mittleren und ſüdlichen Rayons, 
die vorher mit Erfolg Weizenbau betrieben 
hatten, vielfach zum zeitweilig. lohnenderen 
Koggen⸗Anbau übergegangen wurde und daß 
dadurch eine Uederproduction hervorgerufen 
wurde, welche ſowohl dieſe Gebiete als auch 
die nördlicheren, von Natur auf den Roggenbau 
angewieſenen Gouvernements empfindlich ſchä⸗ 


— 


digte, während zu gleicher Zeit die beim Weis 
zenbau gebliebenen Rayons von der inländi⸗ 
ſchen Concurrenz entlaſtet wurden. Zugleich 
trieb die durch den Anzug zahlreicher Coloni⸗ 
ſten geſchaffene Concurrenz die Bodenpreiſe der 
dortigen Gegend in die Höhe. 

Grodno. Hier hat in den letzten Tagen 
des Februar ein amerikaniſches Duell ſtattge 
funden, deſſen Einzelheiten ein Correſpondent 
des „Ierep6. Ineroxb“ wie folgt beſchreibt: 
Am 25. Februar erſchoß ſich auf ſeinem bei 
Grodno belegenen Gute Jabeni der ſonſt in 
Warſchau lebende Victor Komorowski. Der 
in die Schläfe abgefeuerte Revolverſchuß führte 
den ſofortigen Tod herbei. Einige Stunden 
vor ſeinem Tode ſchrieb Komorowski an ſeine 
Verwandten in Warſchau einen Brief, in wel⸗ 
chem er auseinanderſetzte, daß er gezwungener⸗ 
maßen ſterben müſſe in Folge eines zwiſchen 
ihm und einem nahen Freunde verabredeten 
amerikaniſchen Duells. Als Urſache gab er 
eine Dame an, ohne weder den Namen des 
Freundes noch den der Dame zu bezeichnen. 
Die Gegner hatten beſchloſſen, daß derjenige 
von ihnen, welchen das Loos treffen würde, 
ſich ſelbſt zu erſchießen habe. Das Loos traf 
Komorowski, der denn auch nicht zögerte, ſein 
Wort einzulöſen. Victor Komorowski war erſt 
23 Jahr alt, Erbe reicher Beſitzungen, vor⸗ 
trefflich erzogen und gebildet. Er war vor 
Kurzem erſt aus Heidelberg zurückgekehrt, wo 
er, nach Abſolvirung der Warſchauer Univer⸗ 
fität, zwei Jahre ſtudirt hatte. Alle die ihn 
kannten, bezeugen, daß er ein Mann von großer 
Herzensgüte war und überall hilfbereit bei⸗ 
ſprang, wo er nur immer Noth und Unglück 
antraf. 


Aus der rulfiihen Preſſe. 

Die „Hop. Bp.“ meint, daß das kommende 
Frühjahr alle die ſüßen Hoffnungen auf eine 
lang: Periode politiſcher Ruhe zerſtören, mit 
denen ſich Weſteuropa ſeit Beginn dieſes Jahres 
trug. Mit großer Schnelligkeit beginnen ſich 
Erelgniſſe zu häufen, deren Folgen ſolchen 
Hoffnungen äußerſt ungünſtig ſein können. 

Das Pariſer Fiasko der Deutſchen, die 
Annäherung des Kaijers Wilhelm an den Gras 
fen Walderſee und wahrſcheinlich auch an den 
Fürſten Bismarck, der Tod Windthorſt's und 


der unvermeidlich bevorſtehende Tod des Prin⸗ 
zen Jerome Napoleon Bonaparte — das Alles 


ſteht an der Spitze jener Ereigniſſe. 

Was den Tod Windthorſt's betrifft, To 
meint die „Hon. Bp.“, daß hierdurch die 
Chancen Bismarck's auf eine neue Machtſtellung 
gewachſen ſeien, indem viele der führerloſen 
Katholiken im Reichstage ſich der konſervativen 
Koalition Bismarck's anſchließen dürften, was 
die Lage Deutſchlands nicht gerade feſtigen 
könnte. 

Und andererſeits würde der Tod des Prin⸗ 
zen Napoleon der bisherigen Spaltung im La⸗ 
ger der Bonapartiſten, die ſich theils zum Re⸗ 
präſentanten des „demokratiſchen Cäſarismus“, 
eben Prinz Napoleon, theils zum Vertreter des 
dynaſtiſchen Kontinuitäts⸗Prinzips, Prinz Vik⸗ 
tor, Sohn des vorigen, hielten, ein Ende 
machen und allen Bonapartiſten als geſchloſſene 
Gruppe die reiche Hinterlaſſenſchaft des ſterben⸗ 
den Prinzen zuführen. Pieraus aber dürften 
der franzöſiſchen Republik ernſtliche Unannehm⸗ 
lichkeiten erwachſen. 

Die „Hongoern“ befürchten desgleichen eine 
verhängnißvolle Rückkehr des Fürſten Bismarck 
zur Macht, mit dem zugleich auch eine Politik 
der Unruhe und der Bedrohung des europälſchen 
Friedens und überhaupt einer verderblichen 
Reaktion ihren Einzug halten würde. 

„Was ſpeziell Rußland betrifft, jo weiß 
man bei uns beſſer, als ſonſt irgendwo, wie 
eine Rückkehr Bismarck's aufzufaſſen iſt, obſchon 
gerade bei uns dieſes Ereigniß keine beſondere 
Unruhe hervorrufen würde. Während der 
zwanzig Jahre der „Aera Bismarck“ hat es 
die ruſſiſche Politik ſchon verſtanden, ſich an 
ſie zu gewöhnen und ſogar mehr oder weniger 
wirkſame Mittel zum Kampfe mit dieſem 
Macchiavelli des XIX. Jahrhunderts ausfindig 
iu machen.“ (St. Pet. Ztg.) 


unte Chronik 


— Ueber eine opfermuthige That bes 
richten die Daily News aus London: An der 
Küſte von Devonſhire geriethen Nachts zwei 
Dampfer aus Brixham in Kolliſion, wodurch 


fünf Menſchenleben zu Grunde gingen. Wäh⸗ 
rend das eine der Schiffe ſank, ließ deſſen 
Mannſchaft das Boot herab. Die See ging 
aber ſo hoch, daß das Boot alsbald mit ſeinen 
Inſaſſen kenterte. Einer der Leute ergriff eine 
Boje. Ein Anderer, vergeblich gegen die Wogen 
ankämpfend, rief kläglich, was aus Weib und 
Kind werden ſollte, wenn er ertrunken ſei. Der 
Schiffer an der Boje, der den Klageruf hörte, 
ließ den rettenden Ball los und ſtieß ihn dem 
Ertrinkenden zu, indem er rief, daß er nur 
für ſich allein zu ſorgen habe und Niemand 
unter ſeinem Tode zu leiden haben werde. Der 
Andere indeß ſchlang den einen Arm um die 
Boje und hieß den opfermuthigen Mann das 
Gleiche thun. So hielt die Boje beide Männer 
über Waſſer, bis ſie durch die Mannſchaft 
eines Dampfers gerettet wurden. 

— Der für den Major von Wißmann 
auf der Werft von Janſſen und Schmilinsky, 
Aktlengeſellſchaft zu Hamburg, im Bau befind⸗ 
liche Dampfer für den Viktoria⸗Nyanza⸗See 
geht nach dem „Hamb. Corr.“ nunmehr ſeiner 
Vollendung entgegen. Die Platten ſind auf 
die Spanten gebracht, einige Deckarbeiten harren 
noch der Ausführung. Das Einpaſſen der 
beiden Keſſel wurde in der vergangenen Woche 
beendigt; die Maſchine brachte man dieſer Tage 
in den Raum, um in der. ‚nächiten. Zeit die 
Röhrenverbindungen zwiſchen dieſer und den 
Dampferzeugern einrichten zu können. Die 
Lieferzeit iſt durch Vertrag auf den 29. April 
feſtgeſetzt. Die Taufe des Dampfboots findet 
in der erſten Woche deſſelben Monats ſtatt; 
alsdann werden die Theile des etwa 120 Ton» 
nen ſchweren Fahrzeugs verpackt, um mit dem 
nächſten Dampfer an's Ziel befördert zu wer⸗ 
den. Zur Zuſammenſetzung des Bootes ſind 
deutſche Handwerker angeworben. 

— Eine ungewöhnliche Urſache hat eine 
Hilfslehrerin der höheren Mädchenſchule zu 
Alzey dieſer Tage in den Tod getrieben. Das 
noch ſehr junge Mädchen ſtand vor ihrer end⸗ 
giltigen Lehrerinnenprüfung, hatte aber vor 
dieſer, durch vieles Arbeiten nervös geworden, 
ſolche Angſt, daß ſie es vorzog, ihrem Leben 
ein Ende zu machen. 
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Wegen 


Wein-Gross-Ha 

von ENT) 
E. Szykier in Lodz, 
macht hiermit die erebenfte Anzeige, daß ſoeben wieder 
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Eine leichte 


Feder- Britſchke 


und ein Kohlenwagen 


S fiehen zum Verkauf. = 
Wo? jagt die Exp. d. Bl. (3»2 


Neueſtes Syſtem — Feder - Rover 


Rs. 150. (6—2 
Josef Weikert. 
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Geſchäfts ME 


werden Ungar⸗ und Krimer⸗Weine, 


Kolonial⸗Waaren, ausländiſche 


Liqueure und Cognacs von verſchiedenen Firmen, Tabaksfabrikate, Bacca⸗ 
lien, Bürſten und Pinſel aus der Feiſt'ſchen Fabrik in Warſchau und verſchledene 


andere Waaren von heute an 


unter dem 


Koſtenpreiſe 


(3—3 


aus freier Hand perkauft im Laden des Beamten⸗ 
Conſum-Vereins im Hauſe F. Abel, Polndniowaſtraße. 


Geſucht 
wird vom 1. April als Wirthſchafterin eine 
gebildete ültere Perſon, 
nicht ausgeſchloſſen Wittwe, welche im Kochen 
und Haushalt gut bewandert iſt und gute 
Zeugniſſe aufzuweiſen hat. Näheres zu er⸗ 
fragen in der Red. d. Bl (3—2 


Hierdurch zur gefl. Kenntniß, daß unſere 

Papierhülſen: 
Fabrik 

aus Warſchau, nach hier in das 

Fabrikslokal des Herrn Guftan Schreer 

(Dzielnaſtraße 1433) übertragen 


wurde. (—2 
Haiman & Lawendel. 


Dh. 4. KEIN 


hat feine Wohnung nach dem Kaufe Szykier, Ede 
der Nowomieiska⸗ und Polnocna Straße ver⸗ 
legt, und empfängt Kranke wie früher, von 8 bis 
10 Uhr Morgens und von 2 bis 4 Uhr Nach⸗ 
mittags. (12—11 


DR, J. GHAZANDWIEZ = 


hat ſich nach 14⸗jähriger Praxis in Bialystok hier 
in Lodz niedergelaſſen. Speciell innere⸗ und Kin⸗ 
derkrankheiten. Sprechſtunden von 8—10 Uhr 
Vormittags und von 3—5 Uhr Nachmittags. Petri⸗ 
kauerſtr. Haus Schweikert vorm. Mitzner Nr. 56 neu 
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Maschinenfabrik, Eisengiesserei, Kupferschmiede, Kesselschmiede und Metallgiesserei 


Mannabers & Goldammer, 

vorm, C. Söderström, Lodz, | 

Maſchinen für Spinnerei, Appretur, Walke, Färberei, Bleicherei und Drufrrei, Dampfmaſchinen, Transmiſſionsanlagen, 
Pumpen für Hand⸗ und Dampfbetrieb. 


Spinnerei-Maschinen für Streichgarn, Baumwoll-, Baumwoll⸗Abfall und Barchentgarn⸗Spinnerei. 


— 


— > 


Spann⸗Rahm⸗ 


2-etag 
Reisswölfe, Klopfwölfe Endenöffner etc. 
Weifen mit Hand und Kraftbetrieb, mit und ohne Abſtellung bei Fadenbruch, mit Zähl⸗ 


HKrempel- Wölfe in großem und kleinem Caliber. 
Flortheiler neueſter Conſtruction. 


(9 


und Trockenmaſchine. 


ig. 


Apparat, mit Strähn⸗ und Gebinde⸗Vorrichtung für einfache und gezwirnte Garne aller Arten. 
Spann-, Rahm- und Trockenmaschinen, Walken, Waschmaschinen, Bürstenmaschinen, Rauhmaschinen, 
Gummirmaschinen, 


Walzenpressen, Centrifugen, Spindelpressen, Schlichtmaschinen, 
EEC = resBE KeaaE > 
Keine Zahnſchmerzen mehrt. 990 


Filzeal ander etc. 


nach dem Gebrauche des 
Zahn⸗Elixirs der R. R. P. P. Benedietiner 
Abtei in Sulae (Gironde) 
' erfunden im Jahre 1373 

von dem Prior Pierre Boursaud. 

zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 
London 1884. 

Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dileſes 
heilkräſtigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 


RN. R. P. P. Benebictiner verfertigen noch Zahn⸗ 
pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die 
ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerie⸗ 
— und Droguen⸗Handlungen zu haben find. 


Seguin, Bordeaux, 106 Crone de Seguin. 


Den Allein verkauf 


meiner Fabrikate in feuerfeſten 


Geld-Schränken 
Caſſetten, Schlößern etc., habe ich_für Codz und Amgegend herrn 


ADOLF ROSENTHA 


Petrikauer⸗Straße Nr. 269, 
und Filiale, Petrikauer Straße, vis-A-vis Grand⸗Potel, 
5 übergeben. 
Verkauf zu billigsten Preisen. 
Hochachtend 
S. GOTTSCHALK, Warſchau, Elektoralna 15 


— — 


| 


15—2) 


Marmor⸗, Sandſtein, Syenit⸗ und Granit: 


Induſtrie 


A. FIEBIGER in Lodz, 


Kirchhof ⸗Chauſſee Nr. 64a (neu 78), 
gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung und hält ſtets ein permanentes Lager von 


Grabdenkmälern, Erbbegräbniſſen und Grüſten, 


jeder Art in Marmor und Sandſtein und beſonders in dem fo dauerhaften ſchwediſchen und deut⸗ 
ſchen Snenit und Graniten wie auch in ſchwediſchem und ruſſiſchem Labrador mit vertieften, ſowie 
erhabenen verzierten Inſchriften, in kunſtgerechter Ausführung zu zeitgemäß billigſten Preiſen. 

a Gleichzeitig empfehle ich mich zur Uebernahme und Ausführung beſſerer Ban arb eiten, 
als: Pilaſter, Säulen mit und ohne Bekrönung, Geſimſe, Balkons, Treppen, Wandbekleidungen, Flur⸗ 
beläge ꝛc. 1c. in Granit und allen Marmorgattungen, — ſowie in weißen — und dem jetzt wegen feiner 
Reinheit und Feſtigkeit fo beliebt gewordenen rothen Sandſtein und ſichere bei ſtrengſter Reellität und 
ſauberſter Arbeit die zeitgemäß ſoliden Preiſe zu. 

N. B. Nach Zeichnungen werden auf Wunſch Preife fofort veranſchlagt, ſowie Anfragen ums 
gehend beantwortet; — Auch ſtehen Proben von meinen weißen, — wie auch rothen Sandſtein den 
geehrten Intereſſenten jeder Zeit unentgeltlich zur Verfügung 


Lodz im Februar 1891. Hochachtungsvoll 

A. FIEBIGER 
(5) Bildhauer und Steinmetzmeiſter. 
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„ SESE=ESEste Je 
eis 25255 25 SES Hm "N 
S SEBES e e 2 
Se „ „ e e e 
S 2 „8 2 5335 2 555 Sins 
SS Sg S S8 S — JE, 
SER „Eso3Et Sa’ stieg 2 2 
S S SS 33:75 n 5 
SS SSE 26 2888 
5555 87205 ö SSS m 8 82 
SS FE e e 
SG SS SS SSS SSS SSS al. öl 
— E55 © E 2 — = S = a I 
EEBSESESH »E5€258 72, 8 8 8 ag Age: 
Eee EEE 
e Eee FRE 
= 2 — — SS S “= I — @ 
Betesssans Ssemmanss: I: 
nage 77 nung Woſux-zzopzlug un meln 28 
Pezanropz n, nen Jeonomm 3oHep% 7 


Aossozeno Mezsypon. 
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Okowit. 


Stärkmaschinen, 


Die Haupt⸗Niederlage 
der Warſchauer Dampf ⸗Deſtillation 


von 


L. Mokiejewski, 


Zugleich Weinhandlung, 
Petrikauer⸗Straße, Haus des Herrn F. Kloss, Nr. 765 in Lodz, 
empfiehlt zu den Feſertagen: 
ihre verſchiedenartigſten, durch Deftillation hergeſtellten ſpirituöſen Getränke, 
welche in Qualität den ausländiſchen in nichts nachſtehen, als: Alembik, 
Oanmennoe Crozonoe bnno, Liqueure, Creme in zierlichen Flacons, 
Wein⸗, Politur- und Brenn⸗Spiritus, ſowie auch ſtarken und wohlſchmeckenden 
Natürliche, abgelagerte Weine aus den beſten Kellern, ungariſche, 
franzöſiſche, portugleſiſche, Nhein⸗ und Champagnerweine, ins und aus⸗ 
ländiſchen Arrac und Cognac, Cur⸗Cognae, alten 10 engliſchen Porter 
in ½, ½ und ½ Flaſchen, franzöſiſchen Wein-Efig, Beſſarabiſche, Arimer 
und Kankaſiſche Weine von 30 Kop. die Flaſche ab. 


o98999599593S 


BRiemchen- 


ME Ohne Concurrenz! 
Größtes 


Herren- und Knabengarderoben⸗Magazin 
Herrenanzüge von Rbl. 14, 15, 16, 18 bis Rbl. 30. 
Herrenpaletots von Rbl. 10, 12, 13, 14 bis Rbl. 20. 


Ausverkauf von Knabengarderobe. 


Sämmtliche Waaren ſind von nur guten Stoffen, vorzüglichem Sitz, gediegen 


— 
— 
— 
— 
— 


* 


Arbeit und 


fpottbilligem Preiſe. 


— Bitte genau auf die Hausnummer 60 zu achten. 


FERMANN JULIUS SACHS, 


SO Petrikauerſtraße, gradüber 
— vom Hauſe Konſtadt. 


Ruſſiſche 


S111 e 


in Kaſchen und Gebinden 
ſtets vorräthig bei 
R. LMANN, 
Petrikauerſtraße Nr. 107 vis-a-vis Jul. 
Heinzel. (3—3 


Swelmal wöchentlich 
friſche Centrifugen⸗ 


Tafel⸗Butter 


\ ſowie 3—3 
Prima-Colonialwaaren 
und inländiſche Weine empfiehl 
G. ZUK NIK, 
Petrikauerſtraße 714, Haus W. Kern 


Fremdwörterbuch 


von Dr. Daniel aders, 2. Auflage, 
erſcheint in 10 Lieferungen, à 50 Kop. 
Lieferung 1 vorräthig in L. Fischer's 
Buch⸗ und Muſikalienhandlung. (3:2 


Ein Muſiklehrer 
mit Patent vom Warſchauer Conſervatorium 
und der Erlaubniß, eine Muſikſchule leiten 
zu dürfen, verſehen, hat ſich hier in Lodz 
niedergelaſſen und wünſcht Klabier⸗ und 
Geſang⸗Unterricht zu ertheilen (in ruſ⸗ 
ſiſcher, polniſcher und deutſcher Sprache). 

Näheres im Hotel Victoria bei (11 


Felix Krzyianoweki, 


8 


2 


Friſche Butter. 


Bapmana 10-r0o Mapra 1891 r. 


pressendruck von Leopold Zoner. 


SO. 
Die Baukaſiſcht Weinhandlung 


E. O. Paruchoff 


Zawadzkaſtraße, Haus Scheibler, 
empfing einen friſchen Transport 


Kachetiner Weine von 30 K. 
bis 2 Rbl. pro Flaſche, ferner 


| 
; 


verſchiedene Delicateſſen, 


Früchte, grobkörnigen und ge⸗ 


preßten Caviar, Schweizer ⸗ 
Käſe, Ruſſiſchen Champagner ic. 
Bei Abnahme 
Flaſchen hoher Rabatt. (3-3 
Gebrauchte (30—14 


Gold- und Silber⸗ 


Gegenſtände, 
wie auch Edelsteine 
kauft und tauſcht um 


S Fe ae 


(3—9 


r 


von über 50 


r 


1 


auf neue Gegenſtüände 


gegen Zahlung der höchiten Preiſe 


das Juwelir⸗Geſchäft von 


Moritz Gutentag, 
Neuer Ring Nr. 3. 


Dr. J. Birencweig, 


ausſchließlich Haut- und Geſchlecht⸗ 
Krankheiten, (60—48 
Scke der Potudniowa⸗ und Wechodniaſtraße 
Nr. 48 (Vis-d-vis H. Abel), empfängt Kranke 
von 11—1 Uhr und von 6 —7 Uhr Nachm 


— ä — 
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ein nut. 
| Von 

Paul Bourget. 
Deutſch von H. Jahn 


If Uhr nachts Draußen eine eiſige 
mit heftigen Windſtößen und Schnee⸗ 
Im Innern der kleinen Villa, 
der Graf d’Eyfjeve ganz nahe beim 
don Monceau bewohnt, herrſcht in 
Chriſtnacht eine tiefe Stille der Häu⸗ 
in denen die Trauer eingekehrt iſt, 
Aſte Trauer, die man ſich denken kann. 
und in Paris kann den Namen 
eve hören, ohne ſich des tragiſchen 
der jungen Gräfin zu erinnern, 
im Frühling durch einen Sturz mit 
Pferde ſtarb. Ich kann nicht an fie 
ohne mich der erſten Vorſtellung 
Prinzeſſin von Bagdad“ zu erinnern, 
die entzückende junge Frau in ihrer 
ah mit ihrem kaſtanienbraunen ein⸗ 
eſcheitelten Haar, ihrem ovalen Ge⸗ 
ihrer zarten Bläſſe und den braunen 
„welche durch eine leichte Kurzſich⸗ 
ein wenig blinzelten, wenn ſie ſich 
um beſſer zu ſehen, einer goldenen 
kite bediente, deren ziſelirten Griff 
ſchlanken Finger jo graziös handhab⸗ 
Sie hatte drei verwaiſte Kinder hin⸗ 
en: zwei Söhne, von denen der älteſte, 
% elf Jahre zählte, der jüngſte, Ar⸗ 
zehn und eine kleine Tochter, Si⸗ 
die noch nicht ganz acht Jahre 


* * 

* der zweiten Etage der Villa woh⸗ 
lie, Kinder. Die beiden Knaben haben 
meinſames Zimmer. Die kleine Si⸗ 
das jüngſte Kind, hat ihre Stube 
b. Und in dieſer ſchrecklichen Weih⸗ 
wo die armen Kinder auf den Straßen 
kroſt zittern, iſt dem reichen Kinde 
Halt ums Herz in dem warmen Zim⸗ 
wo das Feuer zu erlöſchen beginnt; 
deppich, welcher durch das ganze Zim⸗ 
geht, die roſa und grünen Vorhänge, 
das kleine, hellgemalte Bett umger 
das Roſenholz der Chiffonière, der 
ode und des Liliputſekretärs, die ko⸗ 
und zierlichen Toilettegegenſtände, die 
um Ti che zerſtreut liegen, — Alles 
den ausgeſuchten Euxus, mit dem die 
ihr geliebtes Kind umgeben hat. 

\ - 


0 03 er 


zu ihnen 


1 


Es war ihr Stolz, wenn ihre Freundinnen 
dies Zimmer ſahen und ausriefen: „Liebſte! 
ſo verwöhnt waren wir nicht in dieſem 
Mes ef 

Aber wie unglücklich fühlt ſich Simone 
in dieſem behaglichen Raume, wo ſie allein 
iſt, ganz allein mit ihren Gedanken. Sie 
denkt, daß ſich ſeit dem Tode ihrer Mut⸗ 
ter Alles für ſie verändert hat, daß die 
warme Atmoſphäre don Liebe, in der fie 
lebte, plötzlich eiſig geworden iſt. Es iſt 
nicht dieſer Tod ſelbſt, unter dem das Kind 
leidet. In ihrem Alter hat das ſchreckliche 
Wort „Tod“ nicht ſeine ganze furchtbare 
Bedeutung: der Hügel des Pére la chaise, 
ein Grab unter hundert andern, in dieſem 
Grabe ein Sarg und darin eine auf ewig 
erſtarrte Form, die dahin ſchwindet, ſich 
von Stunde zu Stunde auflöſend - 

Nein, ihre geſtorbene Mutter iſt für 
ihre unſchuldige, kindliche Phantaſie die zum 
Himmel entflogene Mutter. Sie weilt im 
Himmel, dieſem fernen Raum voller ewi⸗ 
ger Seligkeiten, in dem die Engel ſchwe⸗ 
ben, wie auf dem Bilde in ihrem Gebet ⸗ 
buche; — glücklicher Ort, an dem ſie die 
Entſchwundene einſt wieder zu finden hofft, 
von der ſie ein ſo jugendliches, ſchönes 
Bild in ihrer Erinnerung bewahrt. Sie 
hat ſie nicht mit den geſchloſſenen Augen, 
dem offenen Munde, leichenblaß und mit 
blutender Stirn geſehen. Die erſte Sorge 
des Crafen war, ſeine Kinder zu ſeiner 
Mutter nach Verſailles zu ſchicken. Man 
zog ihnen ſchwarze Kleider an und ſie frag⸗ 
ten warum, aber man ſagte ihnen nicht 
gleich die Wahrheit. Sie begriffen das 
große Unglück, von dem ſie betroffen waren, 
erſt an den mitleidigen Blicken, mit denen 
man ſie anſah. Aber der große Park, in 
dem fie in dieſen ſchönen Frühlingszeiten 
ſpielen durften, war ſo grün, mit ſeinen 
zahlloſen Statuen und dem ſtillen Waſſer 
feiner Baſſins. Dann kam auch der Papa 
nach Verſailles: „Und die 
Mama?“ haben alle Drei gefragt. Der 
Graf küßte fie, indem er in Thränen aus⸗ 
brach. Und ſo traurig ſah er dabei aus, 
ſo unſagbar traurig. Was aber die kleine 
Simone gar nicht vergeſſen kann, iſt, daß 
ſie von dieſem Tage an die unerklärliche, 
unfin nige, für ihren armen kindlichen Bere 
ſtand beinahe ungeheuerliche Thatſache ber 
griffen hat, daß ihr Vater ſie nicht mehr 
jo liebt wie früher .. Und das iſt auch 
der Grund, daß ſie in dieſer Chriſtnacht 
wach bleibt, anſtatt jo friedlich zu ſchlum ⸗ 


Beilage zu Nr. 67 des 


ageblatt 


mern, wie ihre Brüder im Nebenzimmer. 
Ihr Vater liebt fie nicht mehr! Bilder 
kommen und gehen in ihrem Köpfchen und 
alle drehen ſich um dieſelbe Idee. Er liebt 
ſie nicht mehr, ſie, welche ſonſt ſein 
Liebling war .... Sie fieht wieder die 
Allee des Verſailler Parks, wo ſie dieſen 
erſten Eindruck empfing, ohne bis heute den 
Grund dieſer plötzlichen Veränderung ent⸗ 
decken zu können. So verändert war das 
Weſen dieſes Mannes, der ſonſt keine Vier⸗ 
telſtunde mit ihr zuſammen ſein konnte, 
ohne ſie mit Liebkoſungen zu überſchütten. 
Sie ging mit Pierre und Armand ſpazie⸗ 
ren, alle drei begleitet von ihrer Gouver⸗ 
nante Mademoiſelle Marie. Da iſt der 
Vater plötzlich erſchienen, und ſie iſt ihm 
entgegengeſtürzt mit der ganzen Lebhaftig 
keit ihres Weſens, wie gewöhnlich. Aber bei 
einem Blick in ſeine Augen, bei der Art, 
mit der er ihre Küſſe empfing, hat ſie er⸗ 
rathen, daß er nicht mehr derſelbe für ſie 
iſt. Ein Erſtaunen erfaßte fie zuerſt und 
eine Art von Schüchternheit. Was hatte ſie 
denn aber Böſes gethan an dieſem Tage? 
Warum ſagte er ihr mit einer Stimme, 
die ſie nur von den Tagen her kannte, an 
denen ſie Schelte verdient hatte: „Geh 
mit Mademoiſelle,“ während er im Wei⸗ 
terſchreiten abwechſelnd Pierre und Armand 
bei der Hand nahm, aber nicht ſie ? 
Seit jener Zeit hatte er mit anderer Stimme 
zu ihr geſprochen. Und in den tauſend klei⸗ 
nen Dingen, aus denen ein Kinderleben fich 
zuſammenſetzt, iſt eben ſolch ein vollſtändi⸗ 
ger Wechſel eingetreten, den ſie ſich nicht 
erklären kann, weil ſie ſich ſo vollkommen 
unſchuldig fühlt. So lange ihre Mutter 
lebte, hatte ſie die Gewohnheit, ſobald ſie 
aufgeſtanden war, in deren Zimmer zu 
gehen und dann zum Vater und lange dort zu 
bleiben, um ſich verziehen zu laſſen. Es iſt 
zu Ende mit dieſen Beſuchen, zu Ende mit 
den kleinen Schmeichelworten, dem Lachen, 
welches das geringſte ihrer Worte auf dem 
Antlitze des Mannes hervorrief, deſſen 
Augen ſich nie mehr auf die ihren richten. 
Sie wagt nicht, ſeine Blicke zu ſuchen, 
ſeit ſie darin jene Kälte geleſen hat, die ſie 
bis in den Grund der Seele erſtarrt. Sie 
wagt nicht mehr, ſich ihm zu nähern, um 
jeine Hand zu küſſen, ſeit er fie unfreund⸗ 
lich zurückzog, als ſie ſich eines Tages dieſe 
Zärtlichkeit erlaubte, dieſe Hand, welche 
früher immer bereit war, ihre Locken zu 
glätten, ihre Wangen zu ſtreſcheln. Es 
nützte ihr nichts, daß fie ihre Anflrengun⸗ 


gen als pflichttreues Kind verdoppelt, damit 
Mademoiſelle ihr keinen Vorwurf machen 


kann, niemals belohnt ein freundliches Wort 
ihren Eifer, und es ſcheint, daß dieſe Un⸗ 
gerechtigkeit ihres Vaters ſich ihrer ganzen 
Umgebung mitgetheilt hat, von ihren Brü- 
dern an, die ſie mit ſo viel Unfreundlich⸗ 
keit behandeln, bis zu Mademoiſelle, welche 
viel ſchneller ungeduldig wird.. . Und 
bei wem kann fie ſich beklagen 7 Ihre gute 
Großmama in Verſailles iſt jo ſchwach, fo 
taub, und dann ſieht ſie ſie auch beinahe 
niemals. Bei ihrem Vater ſelbſt? Vor 
ihm iſt fie wie gelähmt von einer Art von 
Angſt, die fie nicht beſiegen kann. Früher 
hatte ſie einen guten Freund, Mr. d' Aydie, 
ihren Pathen. Er kommt aber niemals 
mehr zu ihnen. Sie hat ihn mitunter in 
den Champs Elyſées getroffen, aber er 
hat ſich damit begnügt, Mademoiſelle zu 
grüßen, ohne mit ihnen zu ſprechen, ob ⸗ 
gleich ſie ſah, daß er ihnen lange mit den 
Augen folgte. Warum hat er fie verlaſſen, 
auch er, trotzdem er fie lieb hat wie früher, 
das hat ſie ſehr wol aus ſeinen Blicken 
errathen. Sie empfindet den ganzen Kum⸗ 
mer eines verirrten Kindes, das ſich unter 
lauter Fremden befindet und ſich verlaſſen, 
beinahe gehaßt fühlt. Sie hört den Wind 
um das Haus wehen und heulen, bald 
nähert, bald entfernt ſich der Sturm, der 
Windſtoß peitſcht die geſchloſſenen Fenſter⸗ 
läden und ſie fragt ſich, ob Alle im Hauſe 
eingeſchlafen ſind. Sie hat nämlich ein 
großes Unternehmen vor :.. Da in die⸗ 
ſer Nacht das Jeſuskind (Chriſtkind) auf 
die Erde herniederkommt, um mit Spiele 
zeug und Zuckerwerk die Schuhe zu füllen, 
welche neben den Kamin im Schulzimmer 
hingeſtellt find, warum kann ſie ſich nicht 
an dieſes wenden, damit es den Kummer 
ſtille, unter dem ſie ſo bitter leidet? Das 
Jeſuskind lebt im Himmel und man hat 
Simone geſagt, daß ihre Mutter jetzt im 
Himmel iſt. So iſt ihr denn der Gedanke 
gekommen, an ihre Mutter zu ſchreiben. 
Sie wird den Brief auf ihren Schuh legen. 
Der kleine Jeſus kann nicht verfehlen, ihn 
zu ſehen, zu nehmen und zu überbringen. 
Sie hat die Gelegenheit gefunden, in zwei 
oder drei Tagen dieſen Brief an ihre Mut⸗ 
ter zu ſchreiben, hat ihn ſorgfältig in ein 
Kouvert gefleckt und mit zitternder Hand 
die Adreſſe gemacht: „An Mama, im 
Himmel.“ . . .. Aber vor Mademoiſelle 
und ihren Brüdern hat ſie nicht gewagt, 
ihn auf ihren Schuh zu legen. Nun 
ruhen Alle. Kein Laut dringt aus der Thür 
zur Rechten, welche zu Pierre und Armands 
Zimmer führt, noch aus der Linken, zu 
Mademoiſelles Zimmer. Da ſchlüpft Si⸗ 
mone aus ihrem kleinen Bett. Sie hat den 
Brief im unterſten Schubfach ihrer Chiffo⸗ 
niere verborgen. Nun nimmt fie ihn, im 
Dunkeln danach tappend .. Wie ihr Herz 
ſchlägt bei dem Gedanken, fie könnte an ein 
Möbel anſtoßen. Sie macht die kleinſten 
Schritte, um fich nicht in ihr langes Nacht ⸗ 
kleid zu verwickeln... Nun öffnet fie 
die Thür zu Füßen ihres Bettes, welche 
nach dem Korridor führt. Grade in dieſem 
Augenblick weht der Wind ſtärker und ver⸗ 


deckt das Knarren der Thür. Jetzt iſt 


e 
auf dem Flur. Noch zwei Thüren, und f 


tritt in das Schulzimmer. In der Mitte 
ſteht ein großer Tiſch, ein Bücherſchrank 
zur Linken. Sie ſtreckt ihre freie Hand 
aus, berührt den Marmor des Kamins, 


neigt ſich herunter, ein Stiefel, noch ein 


Stiefel.. .. Es iſt das Schuhwerk ihrer 
Brüder. Sie hat vorgezogen, ihren kleinen, 
aus geſchnittenen Schuh binzuftellen, weil 
ihr ſchien, als würde der Brief ſich feſter 
darauf halten. Nun legt ſie ihren Brief dort⸗ 
hin, ſo daß er recht gut zu ſehen iſt, und 
dann kommt die arme Kleine ganz zitternd 
zurück und ſchlüpft wieder in ihr Bettchen, 
deſſen Wärme ſie mit Wonne empfindet. 
Nun mag der Wind heulen und der Schnee 
gegen die Scheiben ſchlagen, ſie hat in 
ihrem Herzen eine e e welche 
fie erwärmt. Es iſt ja nicht möglich, daß 
ihre Mutter ſie nicht beſchützt. 

Ein Uhr Morgens. Das Fenſter vom 
Arbeitskabinet des Grafen d'Eyſſeve iſt das 
Einzige, welches in der dunkeln Fagade 
leuchtet. Der Graf ſitzt in ſeiner Kamin⸗ 
ecke und auch er denkt nach, anſtatt zu 
ſchlafen. Ein Jahr iſt e? her, nur ein 
einziges Jahr, da befand er fich mit ſei⸗ 
ner Frau in dieſem ſelben Raume, beſchäf⸗ 
tigt, die Geſchenke für die Kinder vorzu⸗ 
bereiten. 

Welch ein Unglück, welch eine namen⸗ 
loſe Pein, wenn die Erinnerung an eine 
heißgeliebte Todte zugleich eine Erinnerung 
an einen ſchmählichen Verrath iſt! ... Die 
Klagetöne des Windes um das Haus, 
welche die kleine Simone in den endlich 
gefundenen Schlummer wiegen, füllen die 
Seele diefes Mannes mit einer fait wahn⸗ 
finnigen Schwermuth. . » . Er fieht ſeine 
Frau vor ſich, als ob fie noch da wäre, 
ihre zarte Bläſſe, ihre braunen Augen und 
das Lächeln, das immer zögerte auf ihrem 
ſtolzen Munde. Oh Gott! hinter dieſem 
Antlitz, dieſen Augen, dieſem Lächeln ver⸗ 
barg ſie ein furchtbares, ehebrecheriſches 
Geheimniß. Sie hatte einen fo reinen Aus⸗ 
druck, daß er ſich beſſer fühlte, wenn er 
nur ihrem Blicke begegnete — — und fie 
hinterging ihn! Sie betrog ihn ſeit Jah⸗ 
ren, ihn, welcher es für eine Art von 
Schande gehalten hätte, fie nur zu bearg⸗ 
wöhnen! Was kann es noch Wahres geben 
in dieſer traurigen Welt, wenn ſeine Alice 
ſogar ſich falſch gezeigt hatte wie die An⸗ 
dern! Oh, wie ſoll er ſich je darüber 
tröſten, daß dieſer Mund, deſſen Lächeln er 
anbetete, ihn jo belogen hat? Wie war fie 
reizend, als er ſie zum erſten Male als 
ganz junges Mädchen auf dem Balle ſah 
und welche keuſche Grazie umgab ſie. Er 
hatte ſie geliebt von dieſem erſten Abend 
an. Und als er um ihre Hand bat, wie 
tief bewegt war er und ganz beſchämt von 
den Erinnerungen ſeines Junggeſellenle⸗ 
bens! Und er hatte fie geheirathet 
Von welcher heiligen Bewegung war ſein 
Herz ergriffen, als fie zum Altare ſchritten ! 
Eine Welt von Menſchen drängte ſich in der 
Kirche. Er aber hatte nichts geſehen, als das 
zarte Geſchöpf, weiß unter weißen Schleiern, 
von dem eine ſolche Süßigkeit ausſtrahlte, 


daß es ihm ſchwer wurde, an g 
zu glauben! Und Alles war Lüge ig: 
heit ihres edlen Angeſichts und ig 
heit, welche fie ſelbſt als Gattin 
wahrte. Der Graf ſieht vor ſich u 
lichkeit des gemeinſamen Zimmeg ar 
dem Kopfkiſſen dieſen jung fräuſſchn 
unter den dicken Haarflechten DZ 
ein Anderer als er dies weicht 
rührt hat, ein Anderer dies ien 
mit ſeinen Liebkoſungen bedech, 
Mund auf dieſen Mund gedrüch 
iſt ein fürchterliches Bild, un 
immer noch weniger furchtbar, 
Eindruck des verabſcheuungswi 
truges. Welch ein Abgrund vo 
tigkeit muß das Herz einer Fra 
ihrem Gatten mit einer Mae 
entgegentritt, während fie noch m 
bebt von den Zärtlichkeiten ein 
lichen Rendezvous. Hätte fie mEz 
dies ſüße Gefiht gehabt, er wie 
ger gelitten haben. Aber en 
Lüge mit fo ſchönen Augen, SE 
himmliſchen Augen, die er bis zu 
Stunde noch immer liebt. 4 
Die Zeit iſt vergangen ÄAE: 
Augenblicke, wo der Graf die i, 
Wahrheit gewußt hat. Er wie 
Morgens mit feiner Frau mi 
Halb toll vor Verzweiflung halt 
tragiſchen Unglücksfall beigewohnt 
es geweſen, der mit feinen Hän 
verſucht hatte, der Sterbenden TR 
zu kommen. Und am Abend doeh 
gungstages dieſer vergötterten 
er, eine Beute aller Todes kau 
Liebe in ihr Zimmer gegangen 
ſich in Erinnerungen zu verse 
er dort auf den unbeſtreitbaren 
lichen Beweis geſtoßen. Er ME 
Schublade eines Möbels geöffurt, 
ſie die ihr theuerſten Gegenſtän f 
wahrte. Und er hatte ein Pacht 
gefunden, welche ihm Alles fac 
Sie hatte einen Geliebten! 
durch wen hatte ſie ſich verführen di 
Von dem Manne, dem fie mE: 
hätte heilig fein müſſen, von diem ö 
quis d'Aydie, welcher der Gefühle, 
Jugend geweſen war. KM 
Alles mit einem Schlage erfahn 
erſten Kämpfe ſowohl als wit 
verſucht hatte, fie zu fliehen m 
faft ſofortige Rückkehr, die Uu 
ſtrafbaren Schwäche Alices, ihre Om 
biſſe, und das Schlimmſte, dad 
Geheimniß von Simones Gan! 
dieſes Kind, welches der Graf den! 
vorgezogen hatte, dieſes kleine 
welches ſeine beſondere Zärtlichlel 
fie war nicht fein Kind. Thin 
richte Verblendung! Hätte er mal 


g 


* 


nen müſſen, daß dieſes zierliche u 


Geſchöpf nicht von feiner Raſſe mt, 
von der ſeiner beiden jo kräftige 
welche den d'Eyſſeve jo gleich mM 
ihren breiten Schultern, während 
dere? Es war ja gem 
Zartheit geweſen, welche er jo ME 
Kinde geliebt hatte, das das l 
Mutter war. Warum hatte ad 


dm fie ihn ſieben Jahre lang ber 


hatte, dieſe Lüge nicht bis zum 
unrecht erhalten? Warum Hatte 
Briefe ihres Geliebten aufbewahrt! 
mußte fie ihn lieden, dieſen Mann, 
i ſehr ihm vertrauen! Im erſten 
hatte er ſich geſagt: „Ich werde 
9 erräther tödten!“ ... Und dann 
nichts gethan, der Kinder wegen. 
Ahe nicht gewollt, daß feine Söhne 
Auges ſo von ihrer Mutter denken 
vie er von ihr dachte. Und er 
ch lebt. Er hatte ſich damit begnügt, 
er ſſſchen Freunde fein Haus zu ver⸗ 
ind ihm feine Hand zu verſagen. 
hen ſeine Söhne umarmte, ha'te er 
t: „Ich opfere ihnen Alles, for 
me Rache!“ . Und er hatte 
gemartert von der fixen Idee, 
5 kleine Mädcheu, das Kind des 
yt ohne Aufhören in ihm erweckte. 
de Male hat er ſich wiederholt: 
me iſt ja unſchuldig“ und immer 
fähig geweſen, ihr den Verrath 
zu verzeihen, dieſen Verrath, 
in dieſer trüben und einſamen 
it dieſen beleidigten Mann ſchluch⸗ 
t— — als ob er erſt geſtern 
en. Ine, unvergeßliche Thatſache er⸗ 
ie. 


* 
* 


Stutzuhr hat zwei geſchlagen. 
hat ſeine Thränen getrocknet. 
et jetzt über ſich. Das Wert 

ommt über feine Lippen. Er 

Seine Stirn iſt noch finſterer 


lich. Die grauſamen Blitze der 


glänzen in feinen Augen. Er 
Viſion des abſcheulichen Be ⸗ 
durch eine unwillkürliche Ideen 
denkt er, wie immer, an Si⸗ 
in, er kann ihr nie vergeben, 
uf dem Tiſche vor ihm hat er 
t Spieljahen, welche er ſich an ⸗ 
oft nach dem Schlafzimmer zu 
In fie neben die Schuhe zu legen, 
Kinder dort laſſen ſollten. Es 
widerwärtig, die Sachen zu be ⸗ 
che dem kleinen Mädchen be⸗ 
9. Es ſcheint ihm, als haſſe er 
aus tiefſtem Herzen. 
warum auch nicht,“ ſagt er 
er die Gewiſſensbiſſe erſtickt, 
ſtunter verfolgen. Hat er nicht 
den Muth, ihr gegenüber alle 
ien zu erfüllen? Was kann 
ſen mehr von ihm verlangen 7 
Gedanken ſteigt er die Treppe 
tritt in das Schulzimmer, ein 
r einen Hand haltend und in 
mehrere kleine Packete. Er 
Kaminecke den weißen Fleck, 
ch Briefkouvert macht. Er nimmt 
betrachtet die Aufſchrift. Er 
it 1 Kouvert und lieft: 
Meine geliebte Mama! 
viele chreibe Dir, um Dir meine 
dem Mihrift zu zeigen und um Dir 
ß ich ſehr artig bin, ſeitdem 
. Aber ich komme nicht mehr 
in. Papa jagt, kleine Mädchen 


müßten bei Mademoiſelle bleiben. Made⸗ 
moijelle iſt ſehr nett, aber Rende, Du 
weißt, die ſchöne Puppe, welche Du mir 
geſchenkt haft, langweilt mich und die ans 
dern Spielſachen auch. Nichts amüfirt 
mich mehr, ſeit Du nicht mehr da biſt. 

Armands Locken find abgeſchnitten 
und ich trage ein ſchwarzes Kleid und 
einen Kamm, wie Du fie nicht leiden 
magſt. Pierre trägt ganz lange Hoſen 
und er neckt mich, wenn ich weine. Aber 
Armand tröſtet mich und ſagt, es ſei 
häßlich von ihm. Mademoiſelle hat mir 
geſagt, daß Du im Himmel biſt und daß 
Du dort glücklich biſt. Warum haſt Du 
mich nicht mitgenommen, ich würde ſo 
artig geweſen ſein. 

Da Du im Himmel biſt, ſo bitte 
doch das Jeſuskind, welches Alles kann, 
es möchte machen, daß Papa mich wieder 
fo liebt wie damals, als Du da warft. 
Er ſtößt mich zurück, wenn ich ihn um⸗ 
arme. Pierre und Armand find immer 
bei ihm nach ihren Stunden, aber mich 
ſchickt er immer zu Mademoiſelle zurück, 
wo ich keinen Lärm machen darf. Ich 
wage nicht, Papa anzuſehen, ich habe 
Angſt vor ſeinen Augen und doch kann ich 
Dir verſichern, ich habe keine Unwahrheit 
geſagt. Alle Abend kommt er, um meine 
Brüder zu umarmen. Ich höre die Thür 
gehen. Ich thue, als ob ich ſchlafe, und 
warte, indem ich meine Hände ganz feſt 
ſchließe; aber er kommt nicht mehr, nie⸗ 
mals mehr und ich weine mich in den 
Schlaf. 

Meine liebe Mama, Du, die Du 
mich noch liebſt, ſage dem Chriſtkind 
doch, daß Papa mich nicht mehr lieb 
hat und daß ich ſo gern ſterben möchte! 
Und ich umarme Dich von ganzem Her⸗ 
zen, es iſt recht ſchwer.“ 

Und das Kind hatte unterzeichnet: 
„Deine kleine Simone, welche Dich ſo 
ſehr liebt.“ 

Der Graf las und las immer wieder 
die Zeilen, welche die vier Seiten des 
Briefbogens füllten. Was für Gedanken 
bewegten ſich abwechſelnd in ſeinem Kopfe! 
. . . . War es ein Gefühl der Gerechtig ⸗ 
keit? Es giebt kaum etwas Traurigeres, 
als der Schmerz eines Kindes. Arme 
kleine Weſen, die das Leben nicht verlangt 
haben! — War es zärtliche Rührung der 
alten Liebe 7 Das Kind einer Frau, welche 
wir leidenſchaftlich geliebt haben, iſt faſt 
dieſe Frau ſelbſt.— — — 

Eine Stunde nachdem er dieſen kind⸗ 
lichen Brief geleſen, in dem das liebe 
Geſchöpf ſeinen ganzen Schmerz ausge⸗ 
drückt hatte, war dieſer Mann in Simones 
Zimmer und betrachtete ſie im Schlaf. 
Und als das Kind aufwachte am andern 
Morgen, wußte fie nicht, ob fie geträumt 
hatte, oder ob der, dem fie den ſüßen 
Namen Vater gab, wirklich an ihr Bett 
gekommen war, um ſie zu umarmen, wie 
früher, aber mit Thränen in den Augen. 
Und Wunder über Wunder, es giebt zur 


heutigen Weihnachtszeit kein geliebteres 


Kind in Paris, als die kleine Simone, 
beſonders ſeit der Graf in Folge einer 


New⸗York berichtet: 


Auseinanderſetzung im Klub den Marquis 
d'Aydie durch einen Piſtolenſchuß im Duell 
gelöbtet hat. 
Die Beobachter der großen Welt, 
welche das Geheimniß der Geburt des 
Kindes erriethen, haben ſich gefragt, warum 
d' lle ſeine Rache ſo lange hinausge⸗ 
ſchoben hat 7 Was würden fie wohl jagen, 
wenn ſie wüßten, daß der Graf ſich zu 
dieſem Schritt nur entſchloſſen hat, weil 
er eines Tages ſah, wie d' Aydie Simone 
in den Champs Elyſdes küßte. 


Bunte Chronik, 


— Neunzehn Tage lebendig begraben. 
Ueber eine wunderbare Rettung wird aus 
Als im Kohlenberg⸗ 
werk von Hayden in Jeanesville bei Haz⸗ 
leton in Pennſylvania am 4. Februar ine 
folge Waſſerdurchbruchs ein großer Theil 
der ausgedehnten Grube erſäuft wurde und 
18 Bergleute auſcheinend rettungslos ver⸗ 
loren waren, glaubte Niemand an die 
Möglichkeit, daß einer derſelben die Kata⸗ 
ſtrophe überlebt habe. Und doch war dem 
ſo. Am 23. Februar, alſo volle 19 Tage 
nach dem Unglückstage, börte eine Ab» 
theilung mit dem Aufſuchen der reichen 
der Verunglückten beſchäftigter Arbeiter 
aus weiter Ferne kommendes dumpfes 
Pochen und gleich darauf einen ſchwachen 
Hilferuf. Zuerſt glaubte man an eine 
Sinnestäuſchung, aber das Pochen und 
der Ruf wiederholten ſich, und nun war 
kein Zweiſel mehr, irgendwo in der unter⸗ 
irdiſchen Tiefe waren noch lebende menſch⸗ 
liche Weſen. Sofort wurde weitere Mann⸗ 
ſchaft mit Lichtern und Werkzeugen, wur⸗ 
den Nahrungsmittel, Aerzte und ein Prie⸗ 
ſter herbeigeholt. Mit übermenſchlicher 
Anſtrengung und der drohenden Erſtickungs⸗ 
gefahr nicht achtend, arbeitete nunmehr die 
Hilfsmannſchaft, von Schlamm, Waſſer 
und Grubengas mehr als einmal zum 
ſchleunigen Rückzug genöthigt, unverdroſſen 
darauf los; es dauerte noch acht lange 
Stunden, bis es gelang, zu den lebendig 
Begrabenen vorzudringen. Welcher An⸗ 
blick bot ſich den Rettern, als dies endlich 
geſchehen! In einer Niſche eng anein⸗ 
andergeſchmiegt, lagen vier abgezehrte Ge⸗ 
ſtalten, Ungarn, von denen nur einer, 
Joſef Maſtuskowitſch, von feinen Kame⸗ 
raden kurzweg „Big Joe“ genannt, ein 
Hüne von Geſtalt, Kraft und Beſonnen⸗ 
heit genug behalten hatte, zu pochen und 
um Hilfe zu rufen, während ſeine drei 
Leidensgefährten ſtumpf, aufs Aeußerſte ges 
ſchwächt und nahezu befinnungslos auf 
den unvermeidlich ſcheinenden Hungertod 
als Ende ihrer unbeſchreiblichen Leiden zu 
warten ſchienen. Mit gebührender Vor⸗ 
ſicht wurden ihnen von den Aerzten einige 
Stärkungs⸗ und Lebensmittel eingeflößt 
und ſie dann mit unſäglicher Mühe an 
die Oberfläche gebracht. 

— Das ſcheußliche Verbrechen, das 
länger als ein Jahr nicht nur Paris, 
ſondern die ganze Welt beſchäftigte, die 
ſchändliche That Cyraud's, iſt geſühnt. 


Der Kopf des Miſſethäters iſt unter dem 
Beile des Henkers gefallen und Gabrielle 

ompard ſſtzt im Zuchthauſe zu Clermont, 
um unter ſchwerer Arbeit und ſtetem 
Schweigen ihre zwanziglährige Strafe ab⸗ 
zubüßen. Ein neugieriger Reporter des 
Figaro hat noch einmal den Schleier der 
Vergeſſenheit, der ſich allmählich über die 
genen dieſes blutigen Dramas zu fen» 
en begann, gelüftet, hat ſich einen Ein⸗ 
blick in die Mauern des Gefängniſſes von 
Clermont zu verſchaffen gewußt und er» 
zählt nun, was er dort geſehen. Es war 
am 14. Januar, als Gabrielle Bompard 
nach Clermont überführt wurde. Sie 
war ſehr vergnügt, da jede Abwechſelung, 
mochte ſie ſein, wie ſie wollte, ihr ſeit 
ihrer Verhaftung ftets Freude machte. 
Sie wurde in das Sträflingscoſtüm ge⸗ 
ſteckt, das ihr gar nicht unangenehm zu 
ſein ſchien, und das ſie ſofort mit einer 
gewiſſen Koketterie arrangirte, obwohl ſie 
in ihrem jetzigem Aufenthaltsorte kaum 
Gelegenheit zu Eroberungen haben dürfte. 
Doch wer kann darüber urtheilen! Sie 
wurde in die Abtheilung, ſo berichtet die 
Frkf. Ztg. weiter, welcher wir dieſe Mit⸗ 
theilung entnehmen, der zu Strafarbeiten 
Verurtheilten gebracht und iſt dort mit 
der Anfertigung von Corſets beſchäftigt, 
die eine große Pariſer Firma im Zucht⸗ 
hauſe von Clermont arbeiten läßt. Die 
firenge Hausordnung, die gegen ihre frü⸗ 
here Lebensweiſe im Pariſer Unterſuchungs⸗ 
gefängniß, wo ein gefälliger Freund ſie 
täglich mit exquiſiten Diners verſorgte, 
allerdings lebhaft abſticht, hat ſie als 
Unabänderliches gleichmüthig hingenom⸗ 
men, nur das Gebot des abſoluten Still⸗ 
ſchweigens iſt ihr unangenehm. Sie hat 
früher ſo viel gelacht und geplappert und 
darf nun kein einziges Wort mehr über 
die Lippen bringen. Aber ſie hütet ſich, 
das Verbot zu übertreten, denn ſie kennt 
die ſtrengen Strafen, die den Ordens ⸗ 
ſchweſtern von Marie Joſeph zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der Hausordnung zu Gebote 
feet: Es iſt überflüffig zu bemerken, 
aß ſie keine Beſuche empfängt. Der eins 
zige, der ein Recht dazu hätte, ihr Vater, 
hat ſie längſt für immer aus ſeinem Herr 
zen geſtoßen. Bei der Gelegenheit ſei 
auch eine Senſationsnachricht berichtigt, 
welche in Paris circulirte, Gabrielle Bom⸗ 
pard hätte während ihrer Unterſuchungs⸗ 
haft Urſache gehabt, einem Ereigniſſe ent⸗ 
gegenzuſehen, das ſonſt wohl ein „freudi 
ges“ genannt wird. Es iſt kein wahres 
Wort daran. Gabrielle Bompard hat ein 
ſchreckliches Bild, wie ſich ihre eigene 
Zukunft geſtalten wird, täglich vor Augen. 
Sie arbeitet in einem Saale mit Ga⸗ 
brielle denayron, einem Frauenzimmer, das 
wegen eines ähnlichen Verbrechens, wie 
das ihrige, zu lebenslänglicher Zuchthaus⸗ 
ſtrafe verurtheilt wurde. Dieſe verhältniß⸗ 
mäßig junge Perſon gleicht bereits heute 
einer Greiſin. Die Mörderin des Gerichts- 
vollziehers Gouffé wird ihr in wenigen 
Jahren gleichen. Hiermit ſeien die Akten 
über den Fall Eyrand-Bompard für im ⸗ 
mer geſchloſſen. 
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— Daß eine arme Bergwerks⸗Ar⸗ 
beitetin zur Gemahlin des Herrſchers der 
Gläubigen erhoben wird, dürfte wohl bisher 
noch nicht dageweſen ſein. Einem fungen 
Mädchen aus Quaregnon im Kohlenrepiere 
von Mons iſt dieſes — Glück zutheil ges 
worden. Flora Colin, ein Mädchen von 
außergewöhnlicher Schönheit, arbeitete vor 
mehreren Jahren als Wagenſchieberin in 
einem Kohlenbergwerke von Quaregnon. 
Krankheits halber mußte ſie dieſe anſtren⸗ 
gende Beſchäftigung aufgeben, und ging 
nach Paris, wo ſie von einer berühmten 
Modiſtin als Lehrmädchen angenommen 
wurde. Unter der Kundſchaft dieſer Mo⸗ 
diſtin, ſo ſchreibt ein Correſpondent des 
Frankfurter Gen.⸗Anz. aus Brüfſſel, bes 
fanden ſich auch die Haremsdamen des 
Sultans welche bekanntlich ihren Bedarf 
an Modeartikeln faſt ausſchließlich aus 
Paris beziehen. Florin Colin, die ſich 
zur geſchickten Arbeiterin ausgebildet hatte, 
wurde eines Tages nach Konſtantinopel 
geſchickt, um eine bedeutende Beſtellung 
abzuliefern und an Ort und Stelle etwaige 
Aenderungen vorzunehmen, wie ſie von 
den capriciöfen Kundinnen oftmals verlangt 
wurden. Wer nicht mehr nach Paris 
zurückkehrte, war Flora Colin. Einige 
Jahre hindurch war jede Spur derſelben 
verloren, bis kürzlich ein entfernter reicher 
Verwandter von ihr ſtarb, deſſen geſammte 
Hinterlaſſenſchaft ihr als Univerſalerbin 
zufiel. Durch amtliche Anzeige in einem 
Konſtantinopoler Blatte wurde „Flora 
Colin, unbekannten Aufenthaltes“ aufge⸗ 
fordert, ſich bei der belgiſchen Geſandtſchaft 
zu melden, um die auf die Erbſchaft be 
züglichen Mittheilungen entgegenzunehmen. 
Am nächſten Tage hielt vor dem Geſandt⸗ 
ſchaftsgebäude eine von Eunuchen escotirte 
Harems » Karoſſe, der eine nach den Re⸗ 
geln des Korans verſchleierte Frau ent ⸗ 
ſtieg und ſich als die ehemalige Berg ⸗ 
werksarbeiterin von Quaregnon zu erken⸗ 
nen gab. Auf die Frage, ob man ſie ge⸗ 
waltſam im Harem feſtgehalten habe, als 
fie feiner Zeit im Auftrage der Pariſer 
Modiſtin nach Konſtantinopel kam, ant⸗ 
wortete Flora Colin, daß ſie aus freien 
Stücken zurückgeblieben ſei und weder Luft 
noch Beranlaffung habe, den Harem je 
mals wieder zu verlaſſen. Noch zweimal 
kam Flora Colin unter der nämlichen 
Escorte auf die Geſandtſchaft, um die 
nöthigen Schriftſtücke zu unterzeichnen 
und die Erbſchaft anzutreken. Dieſer Tage 
nun wurde den in Quaregnon noch lebens 
den Verwandten Flora Colin's die freu⸗ 
dige Mittheilung, daß die Gattin des 
Sultans den geſammten Betrag der Erb» 
ſchaft ihren Verwandten überwieſen habe. 

— Uflanzen⸗ oder Fleiſchnahrung? 
Zweifellos leben die ärmeren Klaſſen auch 
in den gemaßigten Zonen faſt nur von 
Pflanzennahrung, aber nichts wünſcht der 
Irländer ſehnlicher, als Fleiſch zu eſſen, 
und dieſe Thatſache beweiſt eben nur, daß 
es eben nicht unmöglich ift, in unſeren 
Ländern unter rein vegetabiliſcher Diät 
zu leben; allein das hat die Statiſtik ge · 
zeigt, daß in unſeren Ländern der allge⸗ 
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meine Geſundheitszuſtand in A 
beſſer geworden iſt, als ein 
Fleiſchkonſum eintrat. Die i 
unferem Klima die ausſchließlich 
nahrung zur Erhaltung des 
nügt, if. jedenfalls zu bejahen 
wird dies durch die Thatſach 
armen Leute ihre Kräfte und 
bewahren, trotzdem fie ſich um 
zen ernähren, und durch die 
welche ergibt, daß die Pflanze 
Stickstoff zur Ernährung enthall 
den von den Vegetariern ben 
rungsmitteln befinden ſich in 
ſehr ſtickſtoffhaltige, wie die & 
noch eine bedeutende Menge 
hält, mehr als ſelbſt im Fleiſh 
den iſt. Die neuen aus Bohnen 
Getreide bereiteten Mehle (Leg 
halten mehr Stickſtoff als M 
Das Grahambrod, welches in 
von Vegetariern ſtatt des A 
Brodes verwendet wird, wird 
Beſtandtheilen des Getreides 
d. h. aus Mehl und der 
Vegetarier glauben, daß durch 
weſenheit der Kleie die nähren 
ſchaften des Brodes vermehrt 
aber nach anderen Unterſuchh 
ſtimmt. Welche Getränke entſſ 
dieſer vegetariſchen Diät ? Vo 
giſchen Standpunkte vermehren 
die Acidität des Magenſaftes: 
daher zugeben, daß die Fleiſch 
die Weine und Alkoholtrinker 
rend dagegen die Vegetarier Ü 
Biertrinker ſind, da dieſe die 
der Mehlſpeiſen begünſtigen. — 
tariſche Diät empfiehlt ſich M 
und Nierenkrankheiten. De 
— Einen „erblichen Rei 
Krone Baiern“ wird demnächf 
ſche Induſtriewelt unter ihren Mi 
den Mitgliedern zählen. Es 9 
München, daß die Ernennung 
Bleiſtiftfabrikanten Freiherrn 
Faber zu jener Würde eine 
Sache Seitens des Prinz Regen 
fei. Der genannte Fabrikbefißz 
induſtrielle iſt zwar nicht der 
weltbekannten Etabliſſements, 
men der Familie als Firma träg 
aber jeit ſeinem 22 Jahre, ſeil 
nommen und zur höchſten BIN 
Erſt kürzlich hat Faber ſeine 
zu einem Fideicommiß vereinbar 
hierin auch der äußere Anlaß 
zeichnung liegen, die ihm durch 
rathswürde zu theil werden ſol⸗ 
gert mit der Familie Faber W 
falls in Nürnberg heimiſche, @ 
tigen Patriziern hervorgegang 
Tucher. Auch die Tucher fin 
Freiherrn geworden, doch iſt U 
tät, wie es dort der Bleiſtift 
das Finanzfach neben der ja 
von jeher beſonders edlen Bet 
Freiherr von Tucher iſt jetzt ka 
riſcher Geſchäftsträger in Pan 
ihm haben vor Kurzem Kaiſeſ 
und Prinzeß Margarethe von p. 
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